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die cage der deutſchen Arbeit. 


Die ernſte Bedeutung der in den Vereinigten 
ö Staaten geplanten 3ollerhöhung für das deuiſche 
Erwerbsleben wurde vor einigen Tagen auch im 
Reichstage gewürdigt. Auch dieſe Erörterungen 
bewieſen, wie ſchwierig es iſt, den Abſichten der 
transatiantifhen Kochſchutzzöllner den Weg zu ver⸗ 
legen, ohne durch die Abwehrmaßregeln der 
deuiſchen Volkswohlfahrt ſelbſt ſchweren Schaden 
u bringen. Zunächſt äußert ſich die drohende 
ollerhöhung auf einzelne Zweige unſeres Erwerbs. 
lebens allerdings durch ſtärkere Beſchäftigung. 
Nachdem ſo gut wie ſicher iſt, daß dem neuen 
Zollgeſetz eine rückwirkende Kraft auf keinen Fall 
verliehen werden wird, ſuchen die Geſchäftsleute 
der Dereinigten Staaten, ehe daſſelbe Geltung 
erlangt, namentlich in Textilwaaren und Zucker 
ihre Läger noch zu füllen. Es erhellt das auch 
aus den Zolleinnahmen des Hafens von Nem- 
nork. Dieſelben betrugen im letzten Januar 
7 705 400 Dollars, fie ftiegen jedoch in Folge der 
Mehreinfuhr bereits im März auf 17 559 663 
Dollars und werden im verfloſſenen April noch 
eine weitere Erhöhung erfahren haben. 

Um die den nordamerikanifchen Beſtellern ge- 
mährten kurzen Lieferfriſten innehalten zu können, 
wird in einzelnen Bezirken mit Ueberſtunden ge⸗ 
arbeitet. Manche Erwerbszweige ſtehen jedoch, 
nachdem ſie die eillgen Aufträge erledigt haben, 
bereits jetzt vor einer völligen Geſchäftsſtille. So 
ſollen ſeit kurzer Zeit in der Greizer und Geraer 
Gegend schleeige Webſtühle ohne Arbeit fein, 
Auch in den Kleiderſtoffwe ereien der Glauchauer 
Gegend find viele Weber ſeit Wochen ohne Be- 
ſchaftigung. Jür dieſe ärmſten Arbeiter iſt das 
gleichbedeutend mit Ver dienſtloſigkeit und ernſteſten 
Nahrungsſorgen. 

In manchen Textilgewerben der Chemnitzer 
Gegend wird dagegen in den letzten Wochen noch 
ſehr lebhaft gearbeitet. Namentlich machten ſich 
die eiligen nordamerikaniſchen Beſtellungen auch 
in den Zärbereien und Kppreturanſtalten be- 
merkbar, in denen man häufig nur durch Ueber ⸗ 
ftundenarbeit die Lieferfristen eee ver- 
mochte. Dieje günftigen Berhältnifie dauern 

| jedoch nur noch kurze Zeit bis zur Erledigung 
k der Aufträge für den Markt der Dereinigten 


ein, fo wird dieſelbe natürlich auch auf die Eijen- J würde eine beſtändige Kriegsgefahr bilden und, 
und Maſchineninduſtrie fo ftark zurückwirken, | da Griechenland aus eigener Kraft ſich ſchwerlich 
daß die hohen Productions- und Derjandjiffern | zu großſen finanziellen Leiſtungen aufſchwingen 
ſchneller fallen, als fie geftiegen find. Schlechte] wird, gleichbedeutend fein mit der Annectirung 
Verhältniſſe in den großen deutſchen Erwerbs- Theſſallens. das Naheliegendite ſcheint des halb zu 
zweigen werden gleichfalls auf die kleineren . daß Griechenland unter eine internationale 
Induftrien und auf das Handwerk ihren Ein-] Zinanzcontrole geftellt wird, wie fie in Aegnpten 
fluß äußern. Ein kluger Unternehmer rechnet] und zum Theil in der Türkei ſelbſt durchgeführt 
daher heute doppelt vorſichtig. Werden die iſt. Dies würde nicht nur der Türkei glei da 
Wünſche der Hochſchutzzöllner in den Der- entſchädigung ſichern, ſondern auch zugleich für 
einigten Staaten in ihrem weſentlichen Umfange die zahlreichen Gläubiger Griechenlands und auch 
Geſetz, fo kann in wichtigen deutſchen Ex. für dies ſelbſt von Vortheil fein. Es iſt nur 
werbszweigen eine geſchäflliche Kriſis nicht] fraglich, ob Griechenland ſich zu einer ſolchen 
ausbleiben. Dieſelbe wird um ſo einſchneidender Maßregel freiwillig verſtehen wird, und ob, wenn 
fein, da die deulſche Induſtrieeniwickelung in den dies nicht der Zall iſt, Rußland, Oeſterreich- Ungarn 
letzten Jahren eine außerordentliche war. Dazu und Italien, deren Staalsangehörige nicht zu den 
kommt, daß auch auf anderen worttonen | Bläubigern Griechenlands gehören, mit der An- 
Märkten der Ablak ein ſchwieriger geworden iſt.] wendung eines Zwanges gegen Griechenland ein- 
In Indien haben peſt und Kungersnoth die] verſtanden find. Man ſieht alſo, daß die 
Kaufkraft auf längere Zeit geſchwächt, in den europäiſche Diplomatie ſowohl der Türkei wie 
Balkanſtgaten u der griechiſch-türniſche Krieg Griechenland gegenüber noch mit recht viel 
manche langjährigen Handels verbindungen völlig [Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, um 
einen baldigen Friedensſchluß herbeizuführen, und 
es iſt nur zu wünſchen, daß die Diplomatie bei 
dieſem zweiten Theil der Vermittelungsaction 
mehr Glück und Erfolg aufweiſen wird, als bei 


Familie, ber Erholung im Freien gewidmet. Wie 
mancher Winterabend aber, wie mancher auch im 
Inde und Herbſt, bei unſerem den Aufenthalt 
im Freien ſo raſch begrenzenden Klima, könnte 
anſtatt in der rauchgeſchwängerten Gaſtwirthſchaft. 
ſtatt bei Spiel und Trunk, ftatt in Tingeltangels, 
in ſolchen Sammlungen angeregt und nut- 
bringend verbracht werden! die Gefahr eines 
Zeuers, die fo lange als Grund angeführt wurde. 
von der Beleuchtung der öffentlichen Samm- 
lungen abzuſehen, iſt durch die Sortſchritte 
der modernen Technik auf ein geringes Naß 
urückgeführt worden; die Koſten der Beleuchtung 
nd hoch, aber nicht unerſchwinglich und ſie 
werden von den maßgebenden Factoren gern be- 
willigt werden und mit ruhigem Gewiſſen be- 
willigt werden können, wenn ſich erſt einmal die 
Anſchauung verbreitet und in den Kreiſen der 
Gebildeten Wurzeln gefaßt hat, daß die Samm- 
lungen, über deren Thoren ſo gern die Inſchrift: 
usui publigo en wohlweislich lateiniſch. 
= 5 0 zu öffent icher Benutzung) prangt, dazu ge- 
ſchaffen, unterſtützt und erhalten werden, um dem 
Gemeinwohle zu dienen. Gegenwärtig dienen fie 
den Intereſſen einzelner Stände, ſie gehören aber 
allen. Handle man denn auch endlich danach 
ee die That in Einklang mit dem Ge- 
anken 


—— 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 22. Mai, 
Reichstag. 

Der Reichstag ſetzte am Freitag die Berathung 
der Kandwerksvorlage fort und verwendete die 
ganze Sitzung auf den wichtigen 8 100 betreffend 
die ſogenannten facultativen Zwangsinnungen. 
Nach der Borlage kann eine Zwangsinnung nur 
dann von der höheren Dermaltungsbehörbe an⸗ 
geordnet werden, wenn die Mehrheit der be» 
theiligten Gewerbetreibenden zuſtimmt. Die Com- 
miſſion hat auf Antrag des Abg. Gamp 11 


zerriſſen und auch den Derkehr nach den den 
kriegführenden Mächten benachbarten Märkten 
beſchränkt, Japan macht ſich induſtriell immer 
mehr ſelbſtändig und ift uns in einzelnen Waaren 
auf den eigenen und den auſtraliſchen und dem erſten. 
amerikaniſchen Märkten bereits ein ernſthafter — — — — — — 
Mübewerber geworden, felbft die Wirren in den] Die Kunſtſammlungen gehören 
amerinaniſch⸗ſpaniſchen Colanten find für den dem Volk! 
deutſchen Abſat nach dort nicht ohne Bedeutung.. * 
Möchte die deutſche Induſtrie den Stürmen, Go fehr der Gedanke der Volksbühnen in der 
die ihr in den nächſten Jahren drohen, ſich ge⸗ öffentlichen Meinung als eine faſt felbftverftänd- 
wachſen zeigen! liche Forderung an Boden gewonnen hat, ohne 


— = : freilich auch nur entfernt in dem erwünſchten 
Die Schwierigkeiten bei den Pe verwirklicht zu ſein, der ihm entſprechende 
Friedensverhandlungen. 


Gedanke, auch die anderen Mittel zur Beein- 
fluſſung des Volkes 975 die Kunſt dieſem Zwecke 

Bei den Friedensverhandlungen kommen ift 
lediglich zwei Jactoren in Betracht, die Zür 


dienſtbar zu machen, verhältnißmäßig nur 

6 ſelten ausgeſprochen und noch wenig Propaganda 
und die vereinigten Mächte. Griechenland ſelbſt 
hat hierbei keine Stimme, es iſt auf Gnade und 


für ihn gemacht worden. Wir reden hier nicht 
1 von der Mufik, an deren Pflege in allen Schichten 
Ungnade dem guten Willen der Mächte des Volkes es ja bei uns in Deutſchland nicht 
gegeben. Griechenland hat in dem muthwillig 
und leichtſinnig begonnenen Kriege ſo ſchlecht als 
möglich abgeschnitten. Es hat ſich gezeigt, daß es 
den Griechen in erſchrechendem Maße an Mannes⸗ 
zucht, Standhaftigkeit und Energie fehlt, wenn ſchiedenartigſten Wege. 
man jelbft den bei ihnen hervorgetretenen Mangel] Gewiß hat die Bauthäligkeit der ſtaallichen und 
N: Tapferkeit zum Theil der unfähigen Führung‘) kädtiſchen Behörden, ebenſo die der Privaten, 
ind Kriegsleitung zur Laſt legen een oft die tung beſtehender Denkmäler der Archi- 
die griechſſche Flotte hat trotz ihrer U W tektur, der Plaſtin, der Malerei und die Schaffung 
nichts ausgerichtet, und der Ausgang des Krieges | neuer einen entſcheidenden, kaum hoch genug zu 
ſteht in einem ſchreienden Gegenfa zu der veranſchlagenden Einfluß auf die Bildung des 
prähleriſchen Ruhmredigkelt, mit der die Neu- Geſchmackes der Menge, der Dolkswitz, der ſich 
hellenen ihn begonnen hatten. fo raſch an dieſe oder jene Merkmürdigkeit eines 
Ganz im Gegenja zu den Griechen haben die öffentlichen Kunſtwerkes heftet, zeigt deutlich genug 
Türken ihren früheren Ruf als tüchtige Soldaten die Reflegmirkung derſelben auf denken und 
wahrt, und auch die Kriegsleitung ift alles in Empfinden des Volkes. Neben ſolchen Kunſt⸗ 
ſchöpfungen, die dem Urtheil täglich ausgeſetzt 


em nicht ſchlecht geweſen. Es hat nm gezeigt, 
r find und mit dem Geiſtesleben der fie täglich 


aß der „kranke Mann“ noch über Erwarten 

viel Lebenskraft hat, und daß es doch erheblich Schauenden untrennbar zuſammenwachſen, uno 

ſpäter, als allgemein angenommen worden iſt, zwar zu Eindrücken, die durch die gebotene Ge- 

zur Thellung der Erbschaft“ kommen wird. legenheit zu Vergleichen lebhafter und ſchärſer 

Wenn man ſich auch jeder S athie für das | werden, verfügen aber Staat und Stadt über 

abfterbende, in das europdiiche Gefüge nicht mehr mannigfaltige Schätze der Kunſt, die aus klima- 
tiihen und anderen Rückſichten dem öffentlichen 


Aa aſſende und gründlichen Reformen unzu- 
fängliche Türhenreich frei weiß, fe darf man doch] Verkehr, wenn auch nicht entzogen, fo doch ent- 
fremdet werden. Denn auf eine Entfremdung 


nicht überfehen, daß die Kraftäußerung des Halb- 

mondes vom prahilſch-politiſchen Standpunkte] kommt in ihrer Wirkung ftets die Beherbergung 

aus gewiſſer Vortheile nicht ermangelt, Einmal | von Kunſtſchätzen in geſchloſſenen Räumen hinaus, 
jo lange nicht Vorkehrungen getroffen werden, 


ſchiebt fie die Cöfung der ie auropäifchen Frieden 0 
ati um dieſe Räume faft ebenfo bequem zugänglich 


ernftlih bedrohenden orientaliihen Frage weiter el 
hinaus, und zweitens darf nicht ver 8900 werden, | zu machen wie Straßen und Plätze für alle Klaſſen 
der Bevölkerung. 


daß bei der jetzigen Geſtaltung der politifhen 
Gewiß wäre es erwünſcht, den ſeßhaften 


Lage Europas die Türkei ein nicht zu unter- 0 
ſchätzendes Gegengewicht gegen ein Uebergewicht | Charakter dieſer Sammlungen thunlichſt in einen 
wandernden zu verwandeln und auch ſie unter 


Rußlands bildet. 
das Zeichen des Verkehrs zu ſtellen. So viel be- 


Jürs erſte freilich haben die Waffenerfolge 21 
Türkei den Nachtheil, daß dieſe, im Vollgefühl [kannt, haben einige Gemäldeſammlungen im 
kleinen den dankenswerthen Verſuch gemacht, 


ihrer Kraft, Europa gegenüber den Trotzigen 
ſpielt und Griechenland Friedensbedingungen ge-] durch Verleihung eines Theiles ihrer Beſtände in 
andere Städte unter Wahrung der naheliegenden 


ſtellt hal, die weder für Griechenland noch für 
die Mächte irgendwie annehmbar ſind. Die Mächte Borfihtsmahregeln, was fie befahen, möglichſt 
dürfen und werden nicht dulden, daß Griechen-] weiten Kreiſen auf bequeme Weiſe zur Schau zu 
land völlig vernichtet oder bis zur Gefährdung | bieten. Immerhin ſtellen ſich ſolchen Wande 
feiner Lebenskraft geſchwächt wird. Griechenland rungen der Kunſtſchätze von Ort zu Ort, abge- 
erfährt jetzt vom Wohlwollen der Mächte die | ſehen von den finanziellen, zu viel Schwierigkeiten 
Unterſtützung, die es vor dem Kriege thöricht und | in den Weg, als daß man ihnen eine allgemeine 
hochfahrend zurückgewieſen hat. Aber es darf] Nachahmung vorausfagen oder ohne jede Ein- 
von den Mächten nicht überjehen werden, daß ſchränkung auch wünſchen könnte. So lange 
die Pforte durch die Hintanhaltung der Reformen, aber die Sammlungen an ihrem Standorte nur 
zu denen ſie verpflichtet war, die kriegeriſchen] in ſehr beſchränktem Maße denen, die ihn um- 
Derwickelungen zum weſentlichen Theil herbei- [wohnen, geöffnet find, iſt die Sorge um die Be- 
geführt hat. Anſcheinend hat auch die Pforte ihre | wegung der Sammlungen von Stadt zu Stadt 
Bedingungen nur deshalb fo hoch geftellt, um gewiß nicht die nächſtliegende. Das eine aber ſollte, 
bei dem doch zu erwartenden Abhandeln möglichſt] weil erreichbar, auf alle Fälle mit Ausdauer und 
Energie angeftrebt werden, die koſtenloſe Zu- 


günſtige Reſultate zu erzielen. Es wird auch bereits . 
gänglichkeit der Kunſtſammlungen, ſo weit ſie ſich 


aus ſicherer Quelle gemeldet, daß die lürkiſche 
Regierung ſich anſchicke, ihre Bedingungen er“ in Beſitz von Behörden irgend welcher Art, auch 
von wohlhabenden Privaten, befinden. 


heblich zu ermäßigen. 
Jedenfalls beſteht unter den Mächten eine jeltene Die Mehrzahl der öffentlichen Kunſtſammlungen 
Einſtimmigkeit darüber, daß der Türkei keines- in Deulſchland iſt an einzelnen Tagen, eine Zahl 
faft an allen Tagen der Woche, vielleicht mit 


wegs die Miederherftellung der alten Landes- 
grenze, ſondern hoͤchſtens eine Grenzberichtigung. | Ausnahme eines den Studien gewidmeten Tages, 
jedermann zugänglich; diefer jedermann erfährt 


welche die Türkei in den Beſitz der bisherigen h 
ſtrategiſchen Ausfallsthore Griechenlands bringt, jedoch eine bedauerliche Einſchränkung durch die 
Stunden der Deffnung. In den Bormittags- 


und eine Neuordnung der Capitulation für * 
im ottomaniſchen Reiche lebenden Griechen, jomeit | oder Mittagsſtunden, zu einer Zen, da die Arbeit 
faſt jeden Stand, der überhaupt arbeitet, völlig 


ſie zu Mißbräuchen Anlaß gegeben hat, eeuc 
cht leicht Jin Anſpruch nimmt, ladet man in Deutſchland 


den werden darf. Eine ſchwierige und nicht 
zu löſende Frage wird auch noch die Kriegsent-] die Aunftfreunde zu Gaſt, etwa wie ein Kerr, der 
einen Gaft gerade für den Tag bittet, von dem 


ſchädigung bilden. die Türkei verlangt von 
Griechenland, das ſelbſi nichts als Schulden bat, | er weiß, daß er an ihm verhindert iſt. Der 
10 Millionen Pfund. Unter den Mächten herriäit | volksbildneriihe Zweck dieſer öffentlichen und 
Einigkeit darüber, daß die . höchſtens | gemeinnützigen Anftalten wird auf dieſe Weiſe 
verfehlt; er kann auch, wie wir ſogleich hinzu; 


die Hälfte betragen darf. die Frage iſt nur. 
welche Sicherheit für die Zahlung der Zürhel | fügen wollen, durch dle wenigen Stunden an 
Sonn- und ag nicht erreicht werden. 


gewährt werden ſoll. Die Beſetzung Theſſaliens 
durch die Türkei bis zur Zahlung der Summe Zür viele Arbeitende find dieſe Tage mit Recht der 


einen neuen Zuſatz dahin beſchloſſen, daß die Be- 
hörde in beſonderen Fällen auch ohne Zuſtimmung 
der Mehrheit der Beteiligten die a er 
einer Zwangsinnung anordnen hann. Diejer 
Zuſatz wurde mit 150 gegen 118 Stimmen ge- 
ſtrichen. Diejes Refultat wurde dadurch erreich 
daß mit der Linken und den Polen auch ca. 
Centrumsabgeordnete unter Führung des Abg. 
Erhrn. v. Hertling für die Wiederherſtellu N 
Regierungsvorlage eintralen. Auch der Minister 
Breſeld hatte den Commiſſionsbeſchluß, welcher 
das Princip des im Bundesrath vereln⸗ 
barten Compromiſſes durchbreche, lebhaft be⸗ 
kämpft und gedroht, die Regierungen würden 
von der Befugniß, die man ihnen hier gewähre. 
niemals Gebrauch machen. 

Einem zweiten von der Commiſſion beſchloſſenen 
Zuſatz zufolge ſoll der Beitrittszwang auf dle⸗ 
ſenigen Gewerbetreidenden beſchränkt werden 
können, welche der Regel nach Geſellen und Lehr 
linge halten. Diefer Zuſatz, welchem das Centrum 
geſchloſſen zuſtimmte, wurde mit 155 gegen 108 
Stimmen aufrechterhalten. Schließlich wurde der 
ganze Pate jtaph, wie er ſich hiernach geſtaltet 
hat, mit 16 gegen 109 Stimmen angenommen, 
Die Redner der Linken, Schmidt - Berlin 
(Soc.), Richter (freiſ. Volksp.), Schneider 

reif. Volksp,), Pachniche (freiſ. Dereinig.) und 

aſſermann (nat.-lib.), vertraten ihren principiell 
ablehnenden Standpunkt gegenüber dem ganzen 
3mangsinnungsmefen, reſp. befürworteten ver- 
geblich einen die Erſchwerung der Anordnung 
einer Zwangsinnung bezweckenden Vorſchlag. 

Auffällig wurde bemerkt, daß der Sohn des 
Reichskanzlers, Prin Alexander Hohenlohe, 
durchweg mit der Linken ftimmte, 

Sonnabend ſleht die Handwerksvorlage und 
der Gervistarif auf der Tagesordnung. 


der Reichstag ſetzte heute die Berathung der 

andwerkervorlage fort, und zwar bei 8 100a. 

ei der Abſtimmung über einen zu dieſem 
Paragraphen eingebrachten Antrag Schneider 
ftellte ſich die Veſchlußunfähigkelt des Hauſes 
heraus; es waren nur 161 Mitglieder 
anweſend. Der Präſident beraumte eine 
neue Sitzung um 2 Uhr an. die Abſtimmung 
wurde wiederholt und ergab wiederum Beſchluß⸗ 
unfähiggeit, es waren 178 Mitglieder anweſend. 
Der Präfivent beraumte hierauf eine dritte Sitzung 
eine halbe Stunde ſpäter an, ſetzte aber auf die 
Tagesordnung die Servistarifvorlage. 


Herrenhaus. 
Auf der Tagesordnung fteht der Bericht der 
Eiſenbahn-Commiſſion über das Betriebsjahr 
1895/96. Eiſenbahnminiſter Thielen hält ſich 
verpflichtet, über den ſchweren Unfall des 
Militärzuges bei Gerolſtein auf Grund des Be- 
richtes des dorthin entſandten Commiſſars Mit- 
theilung zu machen. der Zug beſtand aus 82 
Wagen und einer Locomotive, welche Luft- 
druckbremſen hatten. Diefe ſcheinen nicht für 
den ganzen Zug, ſondern nur für den 
vorderen Zugtheil eingeſtellt geweſen zu ſein, was 
daraus geſchloſſen wird, daß ein Theil der Brems- 
hähne geſchloſſen vorgefunden wurde, doch iſt dies 
noch nicht zweifellos feſtgeſtellt. Der Zug war 
bei dem Paſſiren des Bahnhofes Hillesheim völlig 
ungetrennt, hinter Hillesheim beginnt ein ſtarkes 
Gefälle; zwei Kilometer hinter Hillesheim war der 
Zug bereits getrennt, die Nothſignale der Führer 
des hinteren Zugtheiles wurden vermuthlich 
wegen des dichten Nebels nicht wahrgenommen. 
Später wurde im letzten Wagen des vorderen 
Jugtheils, wo Offiziere ſaßen, die Zugtrennung 
auch bemerkt, und in Folge deren Signale der 
Zug zum Giehen gebracht. Letzteres iſt auch noch 


fehlt, obwohl ſich gegenüber der fie beherrſchenden 
Methode ſo manche Wünſche geltend machen ließen. 
ndern von den bildenden Künſten. den Sinn 
r fie zu wecken, zu pflegen, giebt es die ver- 


Staaten. a der peu Nn: herrſcht he 
immer ein leidlich guter Geſchäftsgang, da bie 
Mode Spitzen Venue And Me Pause Arbeit 
immer mehr Eingang auf den Weltmarkt findet. 
Einzelne Unternehmer find für Frankreich. 915 
land und Amerika jo ftark beicäftigt, daß Ne 
zunächſt weitere Beſtellungen nicht mehr an- 
nehmen können. Die in der ſchlechten Zeit ffark 
geſunkenen Slickerlöyne find etwas in die Höhe 
gegangen, auch die Lage der Arbeiter iſt beſſer 
geworden. Leider ſind die Befürchtungen be- 
rechtigt, daß die gegenwärtige gute Zelt auch in 
der Stickerei nur von ſehr kurzer Dauer fein 
wird. Auch in der Pee ee gab es 
den letzten Monaten mehr Beschäftigung, ebenſo it 
den Möbelſtoffwebereien, von denen die meiſten für 
den ausländiſchen Markt voll in Betrieb ſind und 
nicht wenige eine Verlängerung der Lieferfriſten 
nachſuchen mußten. Im allgemeinen gewähren 
jedoch die wichtigſten Zweige des deutſchen . 
großgewerbes Kein Vertrauen erweckendes ild. 
Sie ſtehen erſichtlich unter dem Druck der auf 
dem Markt der Dereinigten Staaten drohenden 
Zollmaßregeln, deren Einfluß ſich auch im Der- 
kehr mit anderen Märkten durch einen erheblich 
geſteigerten Mitbewerb äußern wird. 

Die Beſchäftigung in der Maſchineninduſtrie iſt 
noch immer gut. Die größeren Anſtalten haben 
nach wie vor zahlreiche Aufträge, wobei jedoch zu 
berückſichtigen iſt, daß dieſelben häufig ſchon vor 
geraumer Zeit ertheilt find und daß in manchen 
Betrieben die Zahl der Beſtellungen gegenüber 
jener des vorigen Frühlahrs geringer geworden iſt. 

In der Eiſeninduſtrie hat der Bedarf bisher 
wenig nachgelaſſen. Die Erzeugniſſe einzelner 
Zweige derſelben haben in den letzten Wochen 
noch weitere Preiserhöhungen erfahren, während 
dagegen aller dings die rheiniſch-weſtfällſchen Stab- 
eiſenwerke, trotz einer völlig befriedigenden Be- 
ſchäftigung, den Beſchluß faßten, in Berück- 
fihtigung der politiihen Lage von einer aber. 
maligen Erhöhung der Verkaufspreiſe zunächſt 

abzuſehen. Nach der Statiſtik iſt das vergangene 
Jahr für die deutſche Roheiſenerzeugung ganz 
außergewöhnlich glänzend geweſen. In der an⸗ 
gegebenen Zeit ſtieg der Derbrauh von inlän⸗ 
diſchem Roheiſen auf 120,8 Kilogramm für den 
Kopf der deutſchen Bevölkerung, gegen 21,8 Kilo- 
gramm in den Jahren von 1861-1864, 61,2 und 
105,1 Kilogramm in den Jahren 1880 und 1895. 
Kehnliche Ergebniſſe zeigt in Jolge der günftigen 
Arbeitsiage die Kohleninduſtrie. Der geſteigerte 
Abſatz der deutſchen Kohlenzechen gewährt ein 
Bild von dem gewaltigen Aufſchwung der deut. 
ſchen Induſtrie überhaupt. So hat allein in der 
erften Hälfte des April im Ruhrrevier, im Saar- 
bejirk und in Oberſchleſtien der Berjand von 
Kohlen und Coaks 52061 Doppelwagen oder 
26,6 Proc. mehr als in den gleichen Wochen des 
Vorjahres betragen. 

Wer dieſe glänzenden und noch in den letzten 
Monaten geſtiegenen Zaplen obenhin betrachtet, 
der wird allerdings leicht in Betfuhung gerathen, 
lch auf eine längere Dauer der gegenwärtigen, 
m aligemeinen noch immer guten Lage des 
deutſchen Wirihſchaftslebens zu bauen. Wie wir 
jedoch ſchon oben betonten, zehren die Coaks und 
Kohlen verbrauchenden Induſtrien von Aufträgen, 
die bereits vor längerer Zeit ertheilt ſind. Die 
ünftige Conjunctur zeigt auch bei ihnen ein lang- 
ames Weichen. Tritt eine völlige oder auch nur 
iheilweiſe Kriſis in der deutſchen Textilinduſtrie 
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nich! ganz ſicher feſtgeſtellt. Nach dem Kalten 
veranlaßten die Offtziere ſogleich die Mannſchaften 
auszuſteigen, was bei der kurzen Zeit zwar den 
meiſten, aber nicht allen gelang. Nun lief der abge- 
riſſene zweite Zugtheil, welcher, ſo lange die Maſchine 
dampfte, zurückblieb, in Folge des ſtarken Ge- 
fälles auf den ſtehenden vorderen, wodurch die 
Kataſtrophe herdeigeführt wurde. drei Wagen 
ſind ganz zertrümmert, vier ſtark, andere leichter 
beſchädigt. Dank den Bemühungen der Bahn- 
beamten und Truppenführer war ärztliche und 
andere Hilfe aus den Nachbarorten bald zur Stelle. 
10 Perſonen ſind todt, 19 ſchwer und 21 leichter 
verletzt, letztere befinden ſich in ärztlicher Pflege. 
Außerdem find noch einige ganz leicht verletzt. 
Die ſofort ſeitens der Regierungsgerichtsbehörden 
eingeleitete Unterſuchung dieſes ſeit Jahrzehnten 
ſchwerſten Unglücksfalles auf den Staatsbahnen 
wird die Urſache möglichſt genau feſtſtellen und 
eventuelle Mängel der Einrichtungen und An- 
ordnungen abſtellen, ſowie die Schuld ernſt 
ahnden. : 

Hierauf erledigte das Haus den Commiſſions- 
bericht durch Kenntnißnahme, ebenſo den Com- 
miſſtonsbericht über die Bauten der Bahnvermal- 
tung im Jahre 1895/96. 

Das Haus überwies ſodann zwei Petitionen 
lokalen Charakters zur Berückſichtigung, worauf 
die Berathung des Antrages Stolberg betreffend 
die Aufhebung der Zollcredite für eingeführtes 
Getreide folgte. 

Berichterftaiter Graf zu Inn- und Knyphauſen 
empfiehlt die Annahme des Antrages, da die Joll- 
eredite den Einfuhrhandel begünſtigen, wogegen die 
Landwirthſchaft ſchwer anzukämpfen habe. Nachdem 
der Antrag vom Reichstage und Abgeordnetenhaufe 
angenommen ſei, könne feine Durchführung im Bundes- 
nr nicht ſchwer fein, 

raf Stolberg- Wernigerode begründet feinen An- 
trag, welcher nicht die Zranfitläger abſchaffen wolle, 
ſondern nur die unbilligen Stundungen, welche die 
großen Mühlen unterſtüßhen, um die kleinen zu ver- 
nichten. Die Geſetzgebung dürfe nicht die Starken zum 
Nachtheile der Schwachen begünſtigen. 

Graf Klinckowſtröm befürwortet gleichfalls in 
längerer Rede den Antrag und wünſcht auch Auf- 
hebung der gemiſchten Tranſitläger. 

Landwirthſchaftsminiſter Irhr. v. Hammerftein er- 
klärt, die Regierung hätte eine große Zahl von Sach- 
verſtändigen gehört, die Zeit 175 aber nicht gereicht, 
um Stellung zu nehmen und Klärung zu ſchaffen. Die 
Anſichten über die Tranſitläger ſeien auch in agrari- 
ſchen Kreiſen getheilt. Redner will die Kuswüchſe nicht 
vertheidigen, gegen dieſe folle man Krieg führen bis 
auf's Meſſer. Die Candwirthſchaft thue gut, ſich mit 
dem Handel auf einen guten Fuß zu ſtellen, man 
ſolle die Sache nicht über's Knie brechen. 

Oberbürgermeiſter Hoffmann Königsberg und 
Frentzel- Berlin ſprechen ſich gegen den Antrag, v. Graß- 
Klanin dafür aus. 

Alsdann wurde der Antrag mit großer Mehr- 
heit angenommen. 


Berlin, 21. Mal. Die ggrarcommiſſion des 
Herrenhauſes hat den Antrag, weicher den 
Grunewald als Staatspark erklären will, ab- 
gelehnt. 


Was wird nun geſchehen? 


Ob das ſchon erwähnte, geftern in Berlin col- 
portirte Gerücht einen thatſächlichen Hintergrund 
hat, wonach die Regierung beabſichtige, nach der 

Ablehnung der Artikel 1 und 3 der Vereins- 
eſetznovelle, d. h. der eigentlihen&ompenfationen 
für die Aufhebung des Derbots der Verbindung 
zwiſchen politiſchen Vereinen, die ganze Vorlage 
zurückzuziehen, das wiſſen wir nicht, Bei der 
gegenwärtigen Sachlage wäre das freilich der 
kürzeſte Weg, ſich der durch dieſe Vorlage ge- 
ſchaffenen Verlegenheit zu entziehen. In Kreiſen, 
die Anfangs der Action der Regierung am leb- 
hafteſten Beifall gezollt haben, wird angeſichts 


des Ergebniſſes der Commiſſlonsverhand- 
lungen betont, daß die Regierung bei 
der Einbringung der Vorlage mit auf- 


fallend geringer Geſchicklichkeit verfahren ſei, 
einmal deshalb, weil ſie Vollmachten verlangt 
hätte, die auch auf andere Parteien als die 
Gocialdemohraten angewendet werden könnten 
und dann wegen der Stellungnahme des Minifters 
des Innern zu der mißbräuchlichen Anwendung 
des beſtehenden Geſetzes in pommern. Wie hätte 
in der That irgend jemand erwarten können, 
daß die Handhabung des Geſetzes eine correcte 
ſein würde angeſichts der Thatſache, daß der 
Miniſter des Innern die unglaublichen Nißbräuche 
der Behörden in Pommern gegenüber dem 
Bauernverein „Nordoſt“ lediglich darauf zurück- 
führte, daß die Auffaſſung und Auslegung des 
ſeit 47 Jahren beſtehenden Geſetzes „nicht ge- 
nügend geklärt“ ſei und daß er ſich damit be- 
gnügt hat, zu erklären, dem Landrath jei „das 
Nöthige eröffnet“ worden. 

In der That, die Situation des Miniſters des 
Innern im Abgeordnetenhauſe wäre zweifellos 
eine günſtigere geweſen, wenn er den ernſten 
Willen bekundet hätte, der mißbräuchlichen Hand- 
habung des Geſetzes ein Ende zu machen. Aber 
Herr v. d. Recke kennt die oſtelbiſchen Candräthe 
nicht. Im übrigen muß man einräumen, daß 
das oben erwähnte Gerücht durch das Verhalten 
des Miniſters in der Abgeordnetenhaus Com- 
miſſion eine gewiſſe Beſtätigung erfahren hat. 
Bei der Beraihung der Artikel 1 und 3 war 
Herr v. d. Recke nicht anweſend, fo daß von 
einer Dertheidigung dieſes allein wichtigen Theiles 
der Vorlage nicht die Rede fein konnte; nicht 
einmal der Derſuch wurde gemacht, den thatſäch⸗ 
lichen Nachweis für das Bedürfniß er- 
weiterter Vollmachten der Polizeibehörden zu 
führen. Dagegen ergab ſich alsbald, daß 
keine Partei, auch nicht die Conſervativen, 
mit den Vorausſetzungen für die Auflöſung 
von Derſammlungen und Vereinen, wie fie in 
der Vorlage formulirt find, einverſtanden waren. 
Die Deriheidiger des Vereinsrechtes legen freilich 
darauf keinenz Werth. Ob die Gefährdung des 
„öffentlihen Friedens“ oder der „öffenſſichen 
Ordnung“ die Auflöſung rechtfertigt, iſt in der 
Praxis ganz gleichgiltig. 

Was den Reft der Vorlage, die Ausſchließung 
Minderjähriger aus politiſchen Berjammlungen 
und Vereinen und die Aufhebung des Verbots 


der Derbindung zwiſchen politifhen Vereinen be⸗ 


trifft, jo hat über den erſten Punkt eine Ver- 
ſtändigung zwiſchen den Conſervativen und den 
Nationalliberalen ſtattgefunden, die aber für das 
Schickſal der Vorlage nicht entſcheidend iſt. das 
in dieſer Weiſe abgekürzte Geſetz haben die Con- 
fervativen als ungenügend in der Commiſſion ab- 
gelehnt und ſie werden das wohl auch im Plenum 
thun, wie das officielle Parteiorgan, die „Conſ. 
Corr.“ heute ankündigt mit den Worten: 

Einem fo geſtalteten Entwurfe ka: die conſer⸗ 
vative Partei keinesfalls zuſtimmen; denn das erſte 


Erforderniß der Derelnsgeſehreviſlon iſt und bieibt, 
Ni An des Bi gerda dener 
anderweitige Cautelen zu ſchaffen. 

Dieſer Torſo der Vorlage iſt bekanntlich in der 
Commiſſion nur zur Annahme gelangt, weil das 
Centrum verhindern wollte, daß der zweiten 
Berathung im Plenum die Regierungsvorlage zu 
Grunde gelegt werde. die Annahme iſt erfolgt 
mit den Sümmen der Zreiconfervativen, der 
Nationalliberalen und des Centrums. Jedenfalls 
ſcheint fo viel feſtzuſtehen, daß im Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Mehrheit — es ſei denn, ein böſer 
Zufall führte ſie herbei — für die be 
der Auflöfungsbefugniffe nicht vorhanden iſt un 
daß demnach auch eine Berathung der Vorlage 
im Herrenhauſe ganz und gar überflüſſig iſt, ſo 
daß in der That die Zurückziehung “erfelben an- 
gezeigt erſcheine. Nachdem in dieſer Weiſe die 
Aufhebung des Artikels 8 im Wege der Landes- 
geſetzeebung ſich als ungangbar erwieſen hat, 
bleibt nichts übrig, als die reichsgeſetzliche 
Regelung der Frage auf Grund des im Reichs- 
tage mit weit überwiegender Mehrheit be- 
ſchloſſenen Geſetzentwurfes Rickert und Genoſſen. 

In hohem Grade charakteriſtiſch iſt es, daß die 
agrariſche „deutſche Tageszeitung“ und ſogar 
die antiſemitiſche „Staatsbürger⸗Zeitung“ die 
ſchärfſten Anklagen gegen die Regierung er- 
heben, weil ſie durch Einbringung der Novelle 
„die ſtaatliche Autorität im Anſehen des Volkes 
herabgemindert“ habe. Das find die neueſten 
„Stützen der Regierung”! 

Berlin, 22. Mai. (Tel.) Die „Nationalliberale 
Correſpondenz“, das officielle Fractionsorgan der 
nationalliberalen Partei, betont noch einmal, daß 


die Nationalliberalen in Bezug auf die Dereins⸗ 


geſetznovelle nicht nur auf ihren bisher ver- 
tretenen Grundſätzen verharren, ſondern auch 
bis auf den letzten Mann auf dem Poſten bei 
der Entſcheidung ſein werden. 


Die facultativen Zwangsinnungen im 
Reichstage. 


Zur Enttäuſchung der Herren Gamp u. Gen. 
hat der Reichstag heute, und zwar mit Hilfe eines 
Theiles des Centrums, welcher der Führung des 
Abg. v. Kertling folgte, die Möglichkeit, daß der 
Regierungspräfident die Errichtung einer Zwangs- 
innung auch gegen den Willen der Mehrheit 
der betheiligten Handwerker anordne, wieder 
beſeitigt. Indeſſen iſt dem Grundgedanken oder 
vielmehr dem Vorwand, unter dem der Antrag 
Gamp empfohlen wurde, dadurch Rechnung ge- 
tragen, daß die Zwangsinnung auf diejenigen 
Kandwerker beſchränkt werden kann, welche in 
der Regel Geſellen und Lehrlinge halten, ſo daß 
alſo für die allein thätigen Handwerker ein 
Zwang zum Eintritt in die Innung nicht aus- 
geübt wird. da nun die Mehrzahl der Hand- 
werker auf dem Lande wie für gewiſſe Gewerbe 
auch in den Städten weder Geſellen noch Lehr- 
linge beſchäftigen, jo ſchrumpft einmal die Be- 
deutung der Zwangsinnung erheblich zuſammen 
und ferner wird die dem Innungszwange zuge- 
ſchriebene Wohlthat gerade den wirihſchaftlich 
Schwächſten, d. h. den allein arbeitenden Meiftern, 
vorenthalten. 


Thielen über den Unglücksfall bei Gerolſtein. 


Die Erklärungen, welche geſtern der Eiſenbahn⸗ 
miniſter Thielen im Herrenhauſe über den 


klagenswerthen Eijenbahnunfall gegeben hat, fin 
in keiner Weiſe geeignet, die Urſachen der Kata- 


ſtrophe klar zu ſtellen. Kerr Thielen berührt mit 


keinem einzigen Worte den ſehr wichtigen Um- 
ſtand, ob der Theil des Zuges, welcher nicht mit 
Carpenterbremſen ausgerüſtet war, durch eine 
Zugleine mit der dampfpfeife der Naſchine ver- 
bunden geweſen iſt. War dieſes der Fall, fo iſt 
es unbegreiflich, daß der Führer die Trennung 
nicht bemerkt hat, war es nicht der Fall, ſo liegt 
ein grober Berjtoß gegen § 48 des Bahnpolizei- 
reglements vor, welcher beſtimmt: 

„Zur Verſtändigung zwiſchen Zugperſonal und 

Locomotivführer ſoll bei allen Zügen eine mit der 
Dampfpfeife der Locomotive oder mit einem Wecker 
an der Locomotive verbundene Zugleine oder eine 
andere geeignete Vorrichtung angebracht ſein, welche 
8 über den ganzen Zug geführt ſein 
muß.“ 
Als eine ſolche „geeignete Vorrichtung“ iſt die 
durchgehende Carpenterbremſe anzuſehen, wenn 
dieſelde nicht über den ganzen Zug reichte, hätte 
an dem übrigen Theile des Zuges die Zugleine 
angebracht werden müſſen. 

Aber noch ein anderer Punkt in den Aus- 
führungen des Minifters ift im höchſtem Grade 
auffällig. Herr Thielen erzählt, daß der erſte 
Theil, der etwas raſcher gefahren war, auf der 
Strecke, die ein ſtarkes Gefälle von 1: 140 hat, 
gehalten habe. dann ſei der zweite Theil 
auch in's Rollen gekommen und habe eine 
erhöhte Geſchwindigkeit angenommen, in 
Folge deſſen ſei die Kataſtrophe eingetreten, 
Ja, wer in aller Welt hat denn ſo 
unglaublich kopflos gehandelt und den erſten 
Theil des Zuges auf dem Gefälle zum Stehen 
gebracht? Es beſteht doch die ſtrenge Vorſchrift, 
daß bei Zugtrennungen der erſte Theil nicht eher 
zum Stehen gebracht werden darf, als bis der 
zweite Theil ſtille ſteht. Wie nothwendig dieſe 
Vorſchrift iſt, zeigt der Verlauf der Kalaſtrophe, 
denn wäre der erſte Theil weitergefahren und 
hätte erſt dann gehalten, bis der Zugführer ſich 
vergewiſſert hat, daß der zweite Theil nicht mehr 
im Gange war, ſo wäre das Unglück niemals 
paſſirt. Der Herr Minifter wird hoffentlich fein 
Verſprechen erfüllen, „daß, wenn die demnächſt 


abgeſchloſſene Unterfuhung Anhalt dafür bieten i 


jollte, daß in den allgemeinen Anordnungen und 
Einrichtungen Mängel hervorgetreten find, die 
begründeten Verdacht aufkommen laſſen, daß ſie 
mit eine Urſache an dem Unglücksfalle bilden, 
oder wenn die Unterſuchung Zehler oder Der- 
ſehen ſeitens des Perſonals klar legen ſollte, 
dann mit allem Ernſt von der Derwaltung ein- 
geſchritten werden wird“. 


Der Waffenſtillſtand. 


Auf der ganzen Linie ruhen nunmehr die 
Waffen. Folgende drahtmeldung liegt därüber 
noch vor: 

Lamia, 21. Mai, Abends. (Tel.) An der Auf- 
fteliung beider Armeen entlang find die weißen 
Flaggen gehißt. der Kronprinz hat in einem 
Zagesbefehl der Armee den Waffenftillftand ver- 
kündet. Die Zeftftellung der neutralen Zone durch 
eine Commiſſton von höheren Offizieren wird 
morgen erfolgen. 

Der Minifter des Innern Theotokis und der 
Unterrichtsminiſter Eutaxias find nach Athen 
zurückgekehrt. 


türkiſchen Armee erworben hat, die 


Nunmehr ſtehen die Iriedens-Derhandlungen 
im Vordergrunde. Die Einmüthigkeit, mit welcher 
die Preſſe aller europälſchen Länder fich über die 
Unannehmbarkeit der türkifhen Zriedensbe- 
dingungen ausgeſprochen, hat in kürkiſchen Re- 

ierungskreiſen einen tiefen Eindruck gemacht, 
o daß gegenwärtig bereits Berathungen über 
eine ähigung der Bedingungen ftattfinden, 
obgleich ſeitens vieler r re hoher Offiziere 
und Civilbeamten dagegen Oppoſition zu machen 
verſucht wird. 

Griechiſcherſeits verſucht man natürlich fort- 
dauernd, möglichſt wohlfeil wegzukommen. Ge- 
waltig ſträubt man ſich nicht nur gegen den Ge- 
danken einer Gebietsabtretung, ſondern auch der 
Kriegskoſtenzahlung. Um nun bei den Mächten 
in dieſer Richtung Stimmung zu machen, weiſt 
man auf alle Art darauf hit, daß es dann mit 
der Zahlung des Reftes der Zinſen für die Staats- 
ſchuld erſt recht hapern würde, während man ſonſt 
den beſten Willen habe, die europäiſchen Gläu- 
biger nach Kräften zu befriedigen. So telegraphirt 
der Athener Correſpondent des „Standard“, 
der Miniſter des Auswärtigen Ghuludis habe 
ihm gegenüber erklärt, die griechiſche Regierung 
wäre enſchloſſen, alles aufzubieten, um 30 Procent 
der den griechiſchen Gianis !aubiz ern zuſtehenden 
Zinſen zu zahlen; wenn auch mit 
Mühe, geſchehen. Aber d Finanzlage des 
Landes geſtatte es in keiner Wie, noch darüber 
hinaus weitere Laſten zu tragen. der durch die 
türkiſche Occupation Theſſaliens verurſachte Ver- 
luft belaufe ſich bereits auf 20 Millionen Francs; 
10 weitere Millionen würden zur Unterfiüung 
der Bewohner von Theſſalien nöthig ſein, die 
Verminderung der Staatseinnahmen feit Beginn 
des Krieges werde gleichfalls auf 30 Millionen 
geſchätzt. 5 

Einem anderen Correſpondenten gegenüber hat 
der Minifterpräfident Rallis fogar erklärt, eine 
Kriegskoſtenzahlung an die Pforte ſei ſchließlich 
weiter nichts als eine Ueberleiiung des griechi⸗ 
ſchen Geldes aus den Taſchen der europäiſchen 
Gläubiger in die der Türken. — Solche Winkel- 
züge werden ja hier und da ihres Eindrucks nicht 
verfehlen, aber wenn die Griechen hoffen, damit 
ganz vom Zahlen befreit zu werden, ſo irren ſie ſich. 
Die geforderten 10 Mill. Pfund zwar bekommen 
die Türken ſicher nicht bewilligt, aber ein Viertel 
davon ſicher, und es wäre in der That mehr als 
unbillig, wenn man den Türken nicht einmal die 
direct für den Feldzug aufgewendeten Summen 
zum Gelbjtkoftenpreije vergüten laſſen wollte. 
Wollen dann die Griechen wirklich und ernſtlich 
mit völliger Einſtellung der Zinszahlung an die 
europäiſchen Gläubiger drohen, nun, ſo würden 
fie ſelbſt dazu beitragen, daß mit der von ver- 
ſchiedenen Seiten ohnehin ſchon vorgeſchlagenen 
europäiſchen Zinanzcontrole Ernſt gemacht wird. 

* 


Die türkiſche Zeitung „Hakikat“ dankt in einem 
Artikel v. d. Goltz Paſcha für die Verdienſte, 
welche ſich derſelbe um die Reorganiſation der 
jetzt die 
beſten Früchte trage. Gleichzeitig bringt ſie den 
im „Militär-Wochenblatt“ erſchienenen Auſfſatz 
des genannten Difljiers über die Hauptelemente 
für die Leiſtungsfähigkeit des türkiſchen Soldaten 
zum Abdruck. Auch die übrigen türkijchen 


Blätter heben die Derdienſte v. d. Goltz Paſchas 


Paris, 22. Mal. (Tel) Eine Note des Marine- 
miniſteriums beſagt: Admiral Pottier hörte, als 
er ſich mit mehreren Offizieren in der Umgebung 
von Suda auf einem Spaziergange befand, 
Schüſſe fallen, konnie aber nicht unterſcheiden 
wo, da die Entfernung ſehr groß war. Man kann 
daher nicht ſagen, daß die Schüſſe von Baſchi⸗ 
bozuks noch daß ſie auf den Admiral Pottier 
abgegeben wurden. 

1 — Gleiches iſt dem engliſchen Admiral zuge- 
oßen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 21. Mai. In einer ſocialdemokratiſchen 
Proteſtverſammlung ſprach Abg. Bebel von 
der Geneigtheit der Socialdemokratie, ſich bei 
den nächſten preußiſchen Landtagswahlen zu 
betheiligen, worüber der nächſte Parteitag zu be- 
finden haben würde. Es werde auch in den 
Reihen der Socialdemokratie mehr und mehr 
als unnatürlicher Zuſtand empfunden, daß die 
größte politiſche Partei Preußens im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe nicht vertreten ſei. 

* [Der Sohn des Reichskanzlers und die 
Eonjervativen.] Die „Conſervative Correſp.“ 
giebt dem Sohne des Reichskanzlers, dem Abg. 
Prinzen Hohenlohe, welcher bekanntlich im Reichs 
tage für das Rickert'ſche Nothgeſetz geſtimmt hat, 
den Rath, auch die nothwendigen Conſequenzen 
aus feiner Fandlungsweiſe zu ziehen und einen 
Platz „unter den Sitzen derjenigen Parteien ein- 
zunehmen, deren Demonftration er durch feine 
Abſtimmung unterſtützi“ habe. 

* [3u einem Denkmal für die Märzgefallenen] 
hatten Bürger Berlins im Revolutionsjahre die 
Summe von dreitaujend Thalern gefammelt und 
mit der Befimmung beim Berliner Magiftrat 
niedergelegt, das Geld als Grundſtock für ein 
Denkmal der Märzgefallenen zu verwalten. In 
Folge dieſer Mittheilung wandte ſich das neue 
Denkmal-Comité an den Magiſtrat mit der Bitte, 
um Auskunft über den Verbleib des Geldes. Die 
auf Grund dieſer Eingabe angeſtellten Ermitte- 
lungen ergaben Folgendes: 

Im Raihhaufe wurden die alten „Generalacten“ 
durchſtöbert, und endlich auch eine Bemerkung ge- 
funden, wonach das durch private Sammlungen auf- 
gebrachte Geld wohl vorhanden geweſen, aber in den 
50er Jahren auf Peranlaſſung der damaligen Comité- 
mitglieder, die ihrer Berantwortlichkeif enthoben 
fein wollten, zur gerichtlichen Hinterlegung ab- 
geführt worden iſt. Hier wurde das Geld, wie 
die beim Landgericht I angeſtellten Ermittelungen 
ergaben, noch einige 3eit aufbewahrt und, da 
ſich niemand darum kümmerte, nach mehreren 
Jahren vom damaligen Stadtgericht als „herren- 
loſe Sache“ in aller Form aufgeboten. In dem 
angeſetzten Aufgebotstermin wurden indeß Rechts- 
anſprüche nicht angemeldet und fo fiel das 
Kapital, wie das Allgemeine Landrecht es vor- 
ſchreibt, durch Ausfhlußurtheil dem Staat an- 
heim. Die Berliner von 1848 hatten alſo, ohne 
daß ſie es wollten, für den Staat geſammelt. 

* [Religionsunterricht für die Zöglinge der 
gewerblichen und ländlichen Fortbildungs- 
ſchulen.] Die Minifter für die geiftlihen An- 
gelegenheiten, für Landwirthſchaft und für Handel 
und Gewerbe haben folgenden bemerkenswerthen 
= an ſämmiliche Regierungspräfidenten ge- 
1 : 


„Es if wiederholt der Wunſch ausgeſpr en 


worden und hat auch in den Verhandlungen . 


Landtages Ausdruck gefunden, es möchte den 
Zöglingen der gewerblichen und ländlichen Fort- 
bildungsſchulen eine Förderung ihrer religiöſen 
Erziehung zu Theil werden. Dies kann, da die 
Aufnahme des Religionsunterrichtes in den Lehr- 
und Stundenplan der Fortbildungsſchule nicht 
möglich iſt, am beſten dadurch erreicht werden, 
daß die Geiſtlichen beider Confeſſionen durch 
Unterweiſung und belehrende Vorträge, die wo- 
möglich in den Räumen der Fortbildungsſchulen 
und im Anſchluß an den Unterricht ftattfinden, 
die religiöſe Erkenntniß der Zöglinge zu vertiefen 
und ihren religiöſen Sinn zu wecken und zu 
fördern ſuchen. Ew. Kochwohlgeboren, das kgl. 
Regierungs Präſidium erſuchen wir daher er- 
ebenſt, gefälligſt die Dorſtände der Fortbildungg- 
eben dahin geneigt zu machen, daß fie Ben 
Geiftlihen auf ihren bezüglichen Wunſch die 
Schulräume zur Verfügung ſtellen und ihnen auch 
ſonſt die Ausrichtung ihrer Arbeit in jeder Weiſe 
ermöglichen und erleichtern.“ 

Dieſer Erlaß wird ſicherlich noch zu weit⸗ 
gehenden Erörterungen Deranlaſſung geben. 

»Man mache die ausgedienten Unteroffi- 
ziere zu Bolksjchullehrern], das iſt das neuejte 
Recept, womit dem preußiſchen Heere ein Stamm 
guter Unterofſiziere gewährleiſtet werden ſoll, 
nachdem die Prämien nicht die Wirkung gehabt 
haben, die man von ihnen erwartete. Erdacht 
hat dieſes Recept, oder beſſer wieder an's Licht ge- 
zogen Dr. Conrad Bornhak, Profeſſor der Rechte 
an der Univerſität Berlin. Er irägt den Gedanken 
in der neueſten Nummer der Faber’ihen „Selbſt⸗ 
verwaltung“ vor. Dr. Bornhak erinnert ſich 
wohl, daß zu des alten Fritz Zeiten und in der 
Zeit nach ihm Invaliden den Schuldienſt ver» 
ſahen. Zugleich beruft er ſich auf einen Ausſpruch 
Heinrich v. Treitſchkes, der von den ſchulmeiſtern⸗ 
den Invaliden ſagt: „Sie hatten geholfen, ein 
dürftig unterrichtetes, aber frommes, pflicht⸗ 
getreues und zufriedenes Geſchlecht zu erziehen.“ 
Mit dieſem Citat hat Dr. Bornhak einen richtigen 
Griff gethan. Ein „wenig unterrichtetes, aber 
frommes und zufriedenes Geſchlecht“, das iſt das 
Ideal Dr. Bornhaks, der in feinem ganzen 
ſchriftſtelleriſchen Schaffen von ſeiner „Geſchichte 
des preußiſchen Derwaltungsrechtes“ an bis zu 
feinen Aufſätzen über Deportation in die Colonien 
ſich als ſchroffer Vorkämpfer feudaler An- 
ſchauungen gezeigt hat. So ſieht die Welt aus, 
die ein Gelehrter nach dem Schlage des Hrn. Dr, 
Bornhak, losgelöſt von aller Wirklichkeit und 
dem Leben und Treiben und Ringen der gegen» 
wärtigen Culturwelt, wie traumverloren ſich in 
ſeiner Studirſtube aufbaut. 


* IGifenbahnvermwaltung und Verband der 
„Deutſchen Eiſenbahner“.] Die Eifenbahnver- 
waltung Breslau hielt daſelbſt mit dem Arbeiter. 
Ausfhuß der dortigen Eiſenbahnarbeiter eine 
Zuſammenkunft, zu welcher Eiſenbahn⸗Director 
Meyer und Regierungsrath Polanski delegirtwaren. 
Den Arbeitervertretern wurde, wie die „Germ.“ 
berichtet, die Mittheilung gemacht, daß jeder 
Arbeiter oder Beamte, der dem „Deutſchen Eiſen⸗ 
bahnerverbande“ beitrete reſp. diefen unterſtütze, 
oder welcher auf das Derbandsorgan, den „Weck⸗ 
ruf” abonnire, unweigerlich entlaſſen werden 
würde. Der Regierungsrath Polanski führte da⸗ 
bei aus, daß die Derwaltung durchaus nicht die 
Abſicht habe, das Coallitionsrecht der Arbeiten 


anzutaſten. 
Frankreich. 


Paris, 21. Mai. der Minifter des Innern 
Barthou empfing heute im Miniſterhotel alle die⸗ 
jenigen, welche ſich bei den Rettungsarbeiten 
gelegentlich des Brandes des Wohlihätigkeits⸗ 


bazars in der Rue Jean Goujon ausgezeichnet 


hatten, um denſelben die ihnen verliehenen Aus- 
zeichnungen zu überreichen. In ſeiner Anſprache 
hob der Minifter rühmend hervor, daß ſämmtliche 
Anweſende ohne Rückſicht auf Rang, Stand und 
Geſchlecht, Männer ſowohl als Frauen, reich wid 
arm, dieſelben Pflichten der thätigen Nächſtenliebe 
erfüllt und daher auch alle dieſelben Anſprüche 
auf Anerkennung zu machen hätten. Zum Schluß 
überreichte der Minifter dem Kutſcher Georg das 
Kreuz der Ehrenlegion, indem er ſeiner Freude 
darüber Ausdruck gab, daß er das den Helden 
gebührende Kreuz auf die Bruſt eines echten 
Kindes des Volkes heften könne. (W. T.) 
Engiand. 


London, 22. Mai. Die Mitglieder der Uni- 
verſität Cambridge haben mit 1700 gegen 600 
Stimmen den Vorſchlag abgelehnt, Frauen 
akademiſche Würden zu verleihen. Während 
der Abſtimmung veranſtalteten die Studenten ge- 
häſſige Demonftrationen gegen die Frauen. 

Griechenland. 


* [Beihenfhändung.] der Correſpondent des 
„Berl. Tabl.“ ſchreidt in einem Bericht, in welchem 
er die Erbärmlichkeit der griechiſchen Armee 
draſtiſch ſchildert: „Auf dem Schlachtfelde von 
Beleftino lagen Dutzende von geſchändeten Leichen 
türkifher Soldaten, und vorbeijiehendes, unifor- 
mirtes (griechiſches) Geſindel machte feine traurigen 
gr über die Beſtialſtäten.“ — Welch elendes 

a 


Danziger Lokal-Zeitung. 

5 Danzig, 20 Mal. 
Detierausfihten für Sonntag, 23. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meiſt heiter, warm, ſchwül, Gewitter. 


* [Die Petition gegen die Vereinsgeſetz- 
novelle ], die hier an den genannten Stellen zur 
Unterſchrift ausliegt, muß am Mittwoch Abend 
bereits nach Berlin geſandt werden, da die 
zweite Berathung im Plenum des Abgeordneten- 
hauſes am Freitag, den 28. d. Mts., ftattfindet. 
Es iſt deshalb dringend erwünſcht, die Einzeichnung 
in die Liſten möglichſt zu beſchleunigen. 

Auch in Heubude liegt die Petition aus bei 
Kerrn Kofbeſitzer Oskar Gieſebrecht. 


* [Ferien - Colonien.] Behufs Vorbereitung 
der diesjährigen Ferien-Colonien und Badefahrten 
armer kränklicher Schulkinder hielt das Gejammt- 
Comité geſtern Nachmittag unter Vorſitz des Hrn. 
Commerzienraths Mix im Rathhauſe eine Sitzung 
ab. In derſelben würde zunächſt der über die 
Mirkjamkeit des Comités im abgelaufenen Ge- 
ſchäftsjahre zu erftattende Jahresbericht durch 
Kerrn Schulrath Dr. damus vorgetragen und 
feſtgeſtellt. Zur Vornahme der Geld- Sammlungen 
für die diesjährigen Colonien iſt dem Comité die 
behördliche Genehmigung bereits erthellt worden. 
Eine ſehr erfreuliche Förderung erhielt dam 


— 


gemeinnützige Unternehmen durch de, von Zrau 
Oberpräſident v. Goßler in danhenswerther 
Weiſe veranſtalteten Bazar, welcher dem ſchon 
etwas angegriffenen Reſervefonds wieder eine 
größere Summe zuführte. Das Comité beſchloß, 
der Frau Oberpräſident in einem beſonderen 
Schreiben ſeinen wärmſten Dank abzuſtatten. Da 
in Folge der Erhöhung des Reſerve-Kapitals das 
Comité in dieſem Jahre in feinen Aufwendungen 
für die Colonien — vorausgeſetzt, daß die 
Sammlungen gleiche Erträge wie in den Vor- 
jahren liefern — nicht ganz ſo beengt ſein wird, 
als in den letzten Jahren, ſoll die Zahl der an den 
Badefahrten theilnehmenden Kinder auf 240 bis 
250 erhöht werden. Auch in die fünf Ferien- 
Colonien, welche man wieder in Carthaus und 
Steegen für die Mädchen, in ZJunkeracker 
und Krug Babenthal für die Knaben errichten 
will, ſollen einige Kinder mehr, und zwar je 
nach dem geſundheitlichen Zuſtande 50—60 ge- 
ſchicht werden. Die bezüglichen Ermittelungen in 
den Schulen, welchen ſich die Hauptlehrer und die 
dem Comité angehörigen Aerzte bereitwillig 
unterziehen, ſollen alsbald eingeleitet werden. 
Daneben wird dann noch eine kleine Anzahl 
kranker Schulkinder auf Koſten des Magiſtrats 
beziehungsweiſe der Louiſe Abegg'ſchen Stiftung 
vom 1. Juni ab in der Kinder-Heilſtätte zu Zoppot 
untergebracht werden. 

Möge die humane und auch focial wichtige 
Einrichtung der Zerien-Colonie auch diesmal all- 
feitige Unterſtützung in unſerer Bürgerſchaft 
finden. Zur Förderung derſelben durch Annahme 
und Uebermittelung von Beiträgen aus unſerem 
Leſerkreiſe iſt, wie bisher, die Expedition des 
„Danziger Couriers“ ſtets gern bereit. 


» [Geheimrath Dannemann T.] Der Wirkliche 
Beh. Ober-Regierungsrath dannemann iſt am 
17. Mai in Breslau nach langem Leiden im Alter 
von 81 Jahren geſtorben. Geheimrath Danne- 
nann war ſchon im Anfang ſeiner Laufbahn 
‘ur landwirthſchaftlichen Verwaltung übergegangen 
and fungirte 1847 als Aſſiſtent des damaligen 
Leglerungsraths Wehrmann bei den Mellorations- 
rbeiten der Tucheler Kaide in Weſtpreußen. Die 
tegulirung der Nogat und den Weichſeldurchſtich 
hat Dannemann als Decernent im Landwirth- 
ſchaftsminiſterium weſentlich gefördert. Er beſuchte 
damals, obwohl ſchon in hohem Alter ſtehend, 
oft das untere Stromgebiet der Weichſel. Zum 
letzten Mal war er dort wohl zur Grundftein- 
legung für den neuen Weichſeldurchſtich als 
Miniſterial-Commiſſar anweſend. 


I Polniſche Holztransporte. ] Wie die Zeitung 
„Warßawskiſ Dnewnik“ mittheilt, haben ſich die 
nach Danzig mit polniſchem Holz handelnden Ge- 
ſchäftsleute entſchloſſen, ihre die Weichſel firom- 
abwärts gehenden Flöhe von der preußiſchen 
Grenze an nicht mehr, wie bisher, durch polniſche, 
ſondern durch preußiſche Arbeiter treiben zu 
laſſen. um die Schwierigkeiten und die Jeitver- 
ſäumniß zu vermeiden, die durch die Controle 
der Päſſe der ruſſiſch-polniſchen Zlößer ſeitens 
der Grenzbehörden ihnen erwachſen. 


* [Berein zur Förderung der mathematiſchen 
Diſſenſchaften.] Die Verhandlungen des im 
nächſten Monat hier tagenden Vereins werden 
nicht, wie urſprünglich beſtimmt, am 6. und 7., 
ſondern am 8. und 9. Juni in der Aula des 
Agl. Gumnafiums flattfinden. Am 10. Zuni foll 
auf dem fiscalifhen Dampfer „Gotthilf Hagen“ 
nach dem Weichſeldurchſtich bei Schiewenhorſt ge- 
fahren werden. 


1Sonntags-Extrazug nach Prauft.] Von 
morgen ab wird bis auf weiteres an jedem Sonn- 
und Zefttage ein Perſonen-Sonderzug 2., 3, u. 4. 
Klaſſe von Danzig nach Prauſt abgelaſſen werden. 
Derſelbe fährt von danzig Hauptbahnhof 4.30 Nach- 
mittags ab, trifft um 4.45 in Prauſt ein und hält 
auf allen Zwiſchenſtationen je eine Minute. 


[Sanitätsſtation in Legan.] Auf dem 
Terrain der Chemiſchen Fabrik in Legan wird 
zur Zeit ein kleines Häuschen gebaut, das als 
Sanitätsſtation dienen ſoll. Dadurch kann bei 
Unfällen, die bei dem regen Fabrik- und Arbeiter- 
verkehr in jener Gegend leicht vorkommen können. 
den Verunglückten fofort an Ort und Stelle 
wenigſtens die erfte Hilfe geleitet werden. Damit 
es an dem nöthigen geſchulten Perſonal nicht 
fehlt, machen zur Zeit mehrere Angeſtellte der 
Fabrik, ſowohl männliche wie weibliche, bei Herrn 
Gtabsarzt Dr. Boretius einen Curſus in der 
Samariter- und Verbandlehre durch. 


»[Weſtpreußiſcher Butterverkaufs-Derband.] 
Unter dem Vorſitze des Herrn Leſſing-Pruſt fand 
heute Vormittag im Hotel „Germanja“ die Ge- 
neralverſammlung des Verbandes ſtatt. 

Der Geſchäftsführer Herr Martiny erſtattete ga 
den Geſchäftsbericht für das Jahr 1896. Wir ent- 
nehmen demſelben, daß dem Verbande am Schluſſe des 
Jahres 1896 32 Molkereien, darunter 4 Benoffen- 
ſchaftsmolkereien, angehörten, im jetzigen Jahre find 
noch 6 Molkereien hinzugetreten. die Geſammt⸗ 
ausgaben haben 3968 Mk. betragen, von denen 
2616 Mk. als Geſchäftskoſten zu bezeichnen 4 Das 
reine Vermögen des Vereins beläuft ſich auf 346 Mk. 
Im Geſchäftsjahre ift für 100 Pfund Butter ein Rein- 
erlös von 94,70 Mh. erzielt worden, jo daß der Erlös 
des Vorjahres um 5,25 Mh. übertroffen worden ift, 
Es iſt das ein Beweis dafür, daß die weſtpreußiſche 
Butter an Güte zugenommen hat. Der Abjug, den 
die Genoſſen für Derkaufsgebühr, Beitrag zum 
Verband und Fracht und Porto zu tragen 
haben, belief ſich für 100 Pfund Butter auf 
6,25 Mh. Die Butter des Verbandes wird jetzt nicht 
allein in Berlin verkauft, ſondern wird bereits in 
mehreren Städten Mitteldeuiſchlands verlangt, neuer- 


dings iſt auch eine Anfrage aus Frankfurt a. M. ein- 


gegongen. Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat auf den 
Antrag, die Butterwagen mit Vorrichtungen zu Eis 
kühlungen verſehen zu lafjen, zugeſagt, in dieſer Rich ⸗ 
tung neue Verſuche zu veranftalten, lo daß Hoffnug 
— 1 iſt. daß bereits im nächſten Sommer aus- 
gekühlte Butterwagen in den Zügen curſiren werden. 
Der Kampf gegen die Berliner Notirungen iſt auch in 
dieſem Jahre fortgeſetzt worden, hat aber ebenſo 


wenig Erfolge gehabt wie früher, das rührt 
daher, daß die Milchwirthe nicht ſo feit ju⸗ 
ſammenhalten wie die Kaufleute. Wenn die 


Micchwirthe ſich nicht nach den amtlichen Notirungen 
in Berlin, ſondern nach den von dem Verbande ver- 
öffentlichten Preiſen richten wollten, ſo würde bald 
eine beſſere Notirung zu Stande kommen. Von dem 
neuen Margarinegejeh kann ſich der Vortragende keine 
durchgreifende Beſſerung verſprechen. Mit dem Wunſche, 


daß auch das Jahr 1897 ſich in derſelben Weiſe günſtig 


entwickeln werde, ſchloß Kerr Martiny feinen Bericht, 


für welchen ihm die Derſammlung durch Erheben von 


den Sitzen dankte. Herr Plehn-Gruppe wies dann 
darauf hin, daß die beſſeren Preiſe, welche der Verband 
erzielt habe, ſämmtlichen Molhereibefihern der Provinz 
b. Gute kommen. Es ſei deshalb zu erwarten, 
aß der Verband eine Beihilfe von der Candwirih 


chaftskammer erhalten werde, Es wurde dann be- 
chloſſen, dem Geſchäftsführer Herrn Martinn als 9 
u feinem Gehalte eine Gebühr von monatlich 3 Mk. 
für jede dem Verbande angehörige Molkerei mit rück- 
wirkender Kraft für das Vorjahr zu bewilligen. Nach⸗ 
dem dann die Rechnung für das Jahr 1 abge- 
nommen worden war, wurden der Auſſichtsrath, be- 
ſtehend aus den Herren Leifing-Pruft, Graf Brocds- 
dorf-Ahlefeldt, Plehn-Kopitkowo, Walzer-Grodziczno 
und Ehlert-Werry, und der Vorſtand, beftehend aus 


den Kerren lehn -Gruppe, Dr. Paesler-Esz- 
khowko, du Bois - Cuhojhin, Suhr - Grünfelde 
und Benno Martiny einſtimmig wiedergewählt. 


Hierauf regte Herr Plehn Gruppe an, daß die land- 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften ju dem gemeinſamen 
Einkauf ihrer Bedarfsartikel ſchreiten möchten. 


bewährt, denn die Mitglieder hätten nicht nur be 
Waaren, ſondern auch billigere Preiſe erzielt, 
Anfrage werde in den nächſten Tagen ben Vorſtänden 
der einzelnen Genoſſenſchaften zugehen. 

Wegen der vorgeſchrittenen Tageszeit wurde 
dann die Generalverſammlung geſchloſſen und 
der geplante Vortrag des Herrn Dr. Nickel über 
Leiſtungsprüfung der Milchkühe von der Tages- 
ordnung abgejeht. : 


»Nicht erreichter Poſtanſchluß. ] Es iſt geſtern 
ſeit Anfang April das dritte Mal vorgekommen, 
daß der um 10.10 uhr Abends von hier ab- 
gehende zug den Anſchluß an den 10,55 Uhr 


ere 


von Dirſchau abfahrenden D-Zug nach Berlin h h 
geſucht, gründete jedoch ihre Erfahrung nur auf ihre 


nicht erreicht hat, und daß in Folge deſſen 
Abends hier aufgegebene Poſtſendungen erſt am 
Abend des nächſten Tages nach Berlin gelangt 
find anſtatt ordnungsmäßig Morgens dort anzu- 
kommen. Für den Derkehr Danzigs mit dem 
Auslande, ſoweit er über Berlin ſtattfindet, 


z. B. mit den Niederlanden, Dänemark, 
England u. ſ. w. bedeutet dies ſogar eine 
Derſpätung um volle 24 Stunden. Es ſind das 


Dorkommniſſe, auf die man in einer großen 
Handelsſtadt nicht gefaßt ſein kann und die die 
ſchwerſten Nachtheile für unſer Geſchäftsleben im 
Gefolge gehabt haben. Man denke nur an die 
Ueberſendung von fälligen Geldſummen, von 


Connoſſementen, vermittels deren über von hier 


abgegangene Waaren verfügt werden muß und 


deren Ausbleiben alle Betheiligten in die größten 
Verlegenheiten ſetzen. Es muß von den betheiligten 


Behörden — Poſt und Eiſenbahn — auf das 
allerdringendſte umgehende Abhilfe verlangt 


werden. Derſpätungen, wie die dargelegten, muß 


man ſich wohl gefallen laſſen, wenn ſie durch un- 
abwendbare Elementarereigniſſe 
werden, 


gehören, iſt jedenfalls durchaus unzuläſſig. 


ſoweit uns bekannt, in Dirſchau auf Anſchlu 
warten muß. Diejer iſt zwar kein Poſtzug, aber 
es muß zu erreichen ſein, daß er bei verſäumtem 


Knſchluß an den erſten Zug wenigſtens den Ber⸗ 


liner Poſtbeutel mitnimmt. Daß er dazu für ge- 
wöhnlich nicht beſtimmt iſt, kann dabei wohl 
ernſilich nicht in Betracht kommen, 


[Verbindung mit der Nehrung. ] Die Petition 
der Einwohner der Ortſchaften Weichſelmünde, 
Nieſelfelder, Troyl, Holm, Heubude, Krakau und 


Neufähr wegen Baues einer Brücke über die 


Weichſel in der Gegend des Ganskruges iſt vom 


Magiſtrat abſchlägig beſchieden worden mit der 


Begründung, daß eine ſolche Brücke den Flu 


ſo hoch über dem Waſſerſpiegel gebaut werden 
ſoll, daß die Fahrzeuge darunter paſſiren können, 


zu große Koſten verurſachen würde, ferner wird 
auf anderweitige ſchwebenden Projecte verwieſen. 
Heute Nachmittag findet nun eine Verſammlung 


von Intereſſenten beim Gemeindevorſteher Kätel⸗ 
hodt am Troyl ſtatt, um anläßlich dieſes Magiftrats- 
beſcheides über weitere Schritte zu berathen. 


ſind in den Karpathen in den letzten Tagen 


gerechnet werden kann, zumal auch aus den 
ruſſiſchen Zuflüſſen Wachswaſſer gemeldet wird. 
Die Flößerei erleidet hierdurch eine neue Störung, 
da die ſchwimmenden Traften ſeſtlegen werden 
müſſen. In den Niederungen am oberen preußi⸗ 
ſchen Stromlaufe fteht noch überall auf Feldern 
und Wieſen Waſſer. das Vieh kann nicht auf die 
Weide getrieben werden und Zuttermangel macht 
ſich ſchon ſehr bemerkbar, das in Ausſicht 
ſtehende Hochwaſſer wird den Niederungen neues 
Stauwaſſer bringen. 

Aus Chwalowice wird heute telegraphirt: 
Waſſerſtand am 20. Mai 2,78, am 21. Mai 3,50, 
heute 3,27 Meter, 

Warſchau meldet heute 3,10 (geſtern 3,13) Meter 
Waſſer ſtand. N 


[Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche wurden geſchlachtet: 67 Bullen, 38 Ochſen, 
67 Kühe, 204 Kälber, 261 Schafe, 1 Ziege, 
990 Schweine und 6 Pferde. Von auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 71 Ninder⸗ 
viertel, 112 Kälber, 38 Schafe, 4 Ziegen und 272 
halbe Schweine. 


lentgleiſung. ] Geſtern Abend entgleifte auf dem 


Langenmarkt ein von Langfuhr gekommener Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn, in Folge deſſen das be- 
treffende Geleiſe ca. 20 Minuten geſperrt war, bevor 
es gelang, denſelben wieder in's Geleiſe zu bringen, 
Ein weiterer Schaden iſt dabei nicht entſtanden. 


* [Aufhebung der Miſſionsfeſte.] Die ſeit Jahren 
in Heubude bezw. in dem dortigen Walde abgehaltenen 
Miſſionsfeſte, welche ftets ein nach mehreren Tauſenden 


a Publikum anlockten, find, wie wir erfahren, 


eit dieſem Jahre aufgehoben worden. 


h. ISterbekaſſe für die Lehrer der Provinz Weit“ 
preuſſen.] Auf der Tagesordnung der 8. General- 
verſammlung der Gterbehafje fteht folgender Anireg 
des Borftandes: Als Juſatz zu $ 26 des Statuts be- 
ſchließt die Generalverſammlung auf Grund des Gut- 
amtens des Kerrn Profeſſors Evers zu Danzig vom 
25. November 1896: „Die ſetzigen Mitglieder der 
Sterbekaſſe find, ſobald fie / des verficherten Sterbe 
geldes daſſeibe haben, von ferneren Beiträgen be- 
freit. Daſſelbe gilt auch für die neu binzutretenden 
Mitglieder, ſo lange die Anzahl der letzteren 189 nicht 
überſteigt. Wenn dieſe Zahl erreicht iſt, muß eine 

erneute Unterſuchung der Kaſſenverhältniſſe vor⸗ 
genommen werden.“ 


* [Diebftahl.] Der Pholographen-Gehilfe Emil W. 
verübte geſtern bei jeinem Prinzipal einen Diebſtahl. 
Er entwendete ihm aus einem verſchloſſenen Behältni 
die Summe von 20 Mark, die Strafthat wurde ſedo 
bemerkt und W. verhaftet. 


In 
anderen Provinzen hätten ſich derartige Einkäufe der ; 


Eine 


herbeigeführt 
aber daß fie im normalen Laufe der 


i ä einun h 
Dinge zu häufig wiederkehrenden Eric gen Gründen Zweifel 


Abhilfe ift auch leicht zu ſchaffen, denn jenem wirklich durch Verblutung eingetreten ſei. Der Gerichts ⸗ 


um 10.55 Uhr von Dirſchau abgehenden Zuge folgt 
5 Minuten ſpäter ein zweiter, der nur 15 Minuten 
ſpäter in Berlin eintrifft als der erſte und der, 


daran mitunter knüpfen können, 
dem en der Mühlenwerkführer 
verkehr behindern würde und wenn die Brücke Friedrich Erdmann aus Lippuſch erfahren. Derſelbe 


denuncirt, 


hoben. 


* (Bon der Weichſel.J Nach Privatnachrichten ihm angeblich geftohlenen weil 


hierſelbſt ausgebeutet. 


2 Lecce ren Wegen Betruges war heute die 
Möbelhändlerin Frau Dorothea Sutkäs, geb. Donaishi, 
angeklagt. Anfang dieſes Jahres kaufte eine hieſige 
Dame, Frau Stein, in dem Möbelmagazin in der Jopen- 
gaſſe Nr. 2, deſſen Beſitzerin die Tochter der Ange- 
klagten iſt und in welchem die Angeklagte damals 
thätig war, Betten für den Preis von 100 Mk., deren 
Lieferung nach der Zahlung von 40 Mk. für einen be- 
ſtimmten Termin vereinbart wurde. Nach der Jahlun 

des Reſtbetrages von 60 Mk. trat die Angeklagte mit 
der Behauptung hervor, daß die Dame auch noch 
andere Sachen gekauft habe, und verlangte noch ein 


Handgeld von 50 Mh. auf dieſe Sachen. Sie hat dann, 

als dieſes Handgeld nicht gezahlt wurde, die Heraus- 

gabe der Betten verweigert. Die Angeklagte fir"*- in 

Abrede, daß fie in irgend eien Meiſe beir 

handelt habe. Der Gericht an jeden L 
Beweisaufnahme die gez: Anſicht, indem er 

der Zeugin Stein vollen Gen ſchenkte, und ver- 


urtheilte die Angeklagte ju 2 Wochen Gefängniß und 
50 Mh. Geldſtrafe. 


„ [Strafkammer.] Hebeammenpfufcherei der ge- 
fährlichſten Art brachte heute die Frau Julianna 
Baranowski aus Miechotzin im Kreiſe Carthaus 
wegen fahrläſſiger Tödtung auf die Anklagebank. Die 
Angeklagte, ſelbſt Mutter mehrerer Kinder, betreibt in 
ihrer engeren Heimath, in der es auch eine ſtaatlich 
ausgebildete Hebeamme giebt, neben dieſer die Kebe⸗ 
ammendienſte als Geſchäft und von dem Umfange 
ihrer Praxis mag die Zeftitellung dienen, daß fie in 
den letzten 10 Jahren etwa 150 Entbindungen vor- 
genommen hat. Die Angeklagte, als Rathgeberin ſehr 
Praxis, irgend eine Prüfung darüber, daß 
ſie für einen ſo verantwortungsvollen dienſt 
ze if, hat fie nicht abgelegt.. Am 

November wurde die Angeklagte zu einer entfernten 
Verwandten, der Beſitzersfrau Mathilde Baranowski, 
gerufen und fie hat dieſe vom einem Kinde entbunden. 
Hierbei ſoll fie jo grob fahrläſſig gehandelt haben, 
daß die Frau wenige Tage ſpäter an den Folgen der 
Geburt geſtorben iſt. Die Angeklagte beſtritt ihre 
Schuld und will ſo zu Werke gegangen ſein, wie ſie 
es aus ihrer Pragis gewohnt geweſen ſei. Die ver- 
nommenen Zeugen führten den Tod der Frau auf einen 


Ausſchlag zurück, der am dritten Tage nach der Geburt 
entſtanden ſei. 


Das Kind hat die Mutter nur um 


etwa vier Monate überlebt. Als Sachverſtändige 


wurden zunächſt die Herren Kreisphyſicus Dr. 
Kämpfe und Ddr. Niclas aus Carthaus ver- 
nommen, welche die Leiche der Frau ſecirt 


und den Tod als durch Verblutung herbeigeführt er- 
klärt haben. die beiden Aerzte bezeichneten die 
einzelnen Manipulationen der Angeklagten als fahr- 
läſſig. Es mußte die Leiche, bevor ſie ſecirt wurde, 
wieder aus dem Grabe ausgegraben werden, nachdem 
fie ſchon 20 Tage in der Erde gelegen hatte. Jerner 
wurden als Gutachter die Kerren Sanitätsrath Dr. 
Freymuth und Regierungs- und Diedizinalrath Dr. 
Bornträger vernommen, die aus wiſſenſchaftlichen 
daran hegten, daß der Tod auch 


hof verurtheiſte die Angeklagte zu 1 Monat Gefängniß. 

*IGuter Fang.] Eine bereits lang geſuchte Per- 
ſönlichkeit fiel geſtern der Polizei auf eine recht eigen ⸗ 
artige Weiſe in die Kände. In einem hieſigen 


B | Reftaurant erſchien eine elegant gekleidete Perſönlich⸗ 


keit, aß und trank recht gut und bereitete ſchließlich 
dem Diner mit einer Flaſche Gect einen Abſchluß. Als 
es nun an das Bezahlen der etwa 15 Mn. betragenden 
Zeche ging, hatte der Gaſt nicht einen Pfennig Geld 
und der geſchädigte Wirth holte die Polizei. Dabei 
ſtellte es ſich heraus, daß man es mit dem Aausdiener 
Fritz N. zu thun hatte, der wegen einiger Schwindeleien 
und leichtfinniger Streiche bereits geſucht wurde. 


Aus den Provinzen. 


N Berent, 21. Mai. Wie leichtfertig oft Denun- 
eiationen gemacht werden und welche Folgen ſich 
mußte geſtern vor 


hatte den Beſitzer Joſef Jarzembinski aus Nakel 
daß dieſer ihm im November v. Is. ein 
Beil im Werthe von 2 Mk. aus ſeiner Sägemühle in 
Lippuſch geſtohlen, und hatte angeblich dieſes Beil dem 
J. abgenommen, als dieſer wieder einmal zur Mühle 


ham und das Beil mitbrachte. Auf Grund des Er- 


mittelungs verfahrens wurde gegen J., der behauptete, 


das fragliche Beil ſei fein Eigenthum, Anklage er- 
Kurz vor dem geſtrigen Kauptverhandlungs- 
termine vor dem Schöfſengerichte fand Erdmann fein 
wieder und mußte 
nun feinen Irrthum eingeftehen und auch, daß er mit 


i E ldigun n J. ſehr leichtferti F 
mehrere Wolkenbrüche erfolgt, weshalb auf neues en ge „ 
Hochwaſſer im unteren Stromlaufe der Weichſel 


Dieſer wurde von der Anklage freigeſprochen und dem 
Erdmann die der Staatskaſſe und dem Angeklagten 
erwachſenen Koſten auferlegt. 

Marienburg, 21. Mai. Die von der im April in 
Marienburg ftattgefundenen Berfammlung von Züchtern 


kaltblütiger Pferde beſchloſſeue Petition, die den 


Miniſter für Landwirthſchaft bittet, darauf hinzu- 


wirken, daß gegen die Genoſſenſchaften, die ſich obige 


Zuchtrichtung als Ziel geſteckt haben, nicht auf gericht- 
lichem Wege vorgegangen wird, iſt vor einigen Tagen 
mit 1300 Unterſchriſten verſehen, an den Miniſter ab- 
geſandt worden. 

Unter dem Vorſitz des Herrn Bürgermeiſters Sand- 
fuchs wurde von den Obermeiſtern der hieſigen 
Innungen eine Sitzung abgehalten, um über die 
Gründung einer Innungs-Credit-Kaſſe für den Hand- 
werkerſtand im Bezirk der hieſigen Innungen zu be- 
rathen. die Anweſenden hielten die Gründung einer 
ſolchen Kaſſe für zweckmäßig und ſchlugen die Annahme 
des Danziger Statuts und der Geſchäftsordnung mit 
einzelnen Abänderungen vor. Namentlich wurde der 
Selhäftsantheil von 300 Mk. für zu hoch gehalten und 
derſelbe in Höhe von 100 Mk. vorgeſchlagen. Es wurde 
beſchloſſen, kurz nach Pfingſten eine allgemeine Hand- 
werkerverſammlung nach dem Scan: tshaufe einzu- 
berufen und den Herrn Landrath v. Glaſenapp ſowie 
den Herrn Obermeiſter Herzog aus Danzig hierzu ein- 
zuladen. — Als am heutigen Tage der Dekonom Bruno 
Klingenberg aus Bohnſacherweide bei Danzig mit 
dem Mittagszuge von hier nach Dirſchau fahren wollte, 
wurde er von einem Sandhöfer Polizeibeamten mit 
den Worten: „Sie find Johann Gniewoda aus Biſchofs⸗ 
werder, welcher ſteckbrieflich verfolgt wird“, verhaftet. 
Nachdem K. recognoscirt worden war, wurde er ſofort 
wieder auf freien Zug geſetzt. (Marienb. Zig.) 

Y. Thorn, 21. Mai. Das ſchwere Unglück, welches 
ſich am 8. Januar d. Js. in der Kiesgrube zu Sende 
bei Leibitſch ereignete, bildete den Gegenſtand der Ver- 
handlung in der heutigen Strafkammerſitzung. Das 
Kieslager des Gutsbeſitzers Strübing zu Seyde wurde 
im inter von den Kaufleuten Schönlein u. Wiesner 
Es wurden ca. 80 Leute in 
zwei Colonnen unter dem Schachtmeiſter Strauch und 
dem Vorarbeiter Riek beſchäftigk. Da der Erdboden 
gefroren war, erfolgte die Entfernung der ca. 40 Ctm. 
ſtarken Mutierbodenſchicht nicht, ſondern es wurde von 
der Grube des Nieslagers aus der Erdhang auf 1 bis 
1½ Meter untergraben und dieſer dann durch eiſerne 
Keile heruntergeſtoßen. Am Vormittage des 8. Januar 
arbeiteten ca. 30 Leute unter einem ſolchen Erd- 
hang. der hinzukommende Schachtmeiſter Strauch 
hielt die Sache nicht mehr ſicher und ließ die Leute 
heraustreten. Als er ſich aber entfernt hatte, ham der 
Vorarbeiter Riek hinzu uud diefer befahl die Weiter- 
arbeit. Seiner Aufforderung leiſteten auch mehrere 
Arbeiter Folge. Nach ca. 10 Minuten aber ſtürzte der 

Erdabhang herunter und begrub die Arbeiter. Drei 
derselben, Schulz, Gonowski und Wisnewski, konnten 
nur als Leichen unter den Erdmaſſen hervorgeholt 
werden, während dem Arbeiter Jankewicz der Fuß, 
gebrochen war. Nach der gerichtlichen Unterſuchung 
wurde 2 3 den Schachtmeiſter Strauch und den 
Dorarbeiter Riek Anklage wegen fahrläſſiger Tödtung 


und ſahrläſſiger Körperverletzung erhoben. Da erſterer 
aber die wire der geſlhriüch en Arbeit = 
ordnet, wurde er reigeſprochen. Gegen Riek wurde 
auf 1½ Jahr Sefängnigerhann — Eine zweite Anklage 
wegen fahrläffiger Tödtung richtete ſich gegen den 
Zimmermeiſter Günther aus Briefen. Im Sommer 
1895 erhielt das Geſchäft deſſelben den Auftrag, im 
Vorwerk Grünfelde mehrere neue Gebäude an Stelle 
abgebrannter zu errichten und dabei das Material aus 
den ſtehen gebliebenen Mauern zu verwenden. Zu den 
Arbeiten gehörte auch der Abbruch der Wände ete. 
eines abgebrannten Schafſtalles, deſſen Umfaſſungs⸗ 
wände in einer Höhe von ca. 4 Metern ſtehen ge- 
blieben waren. Die eine Mauer ſtürzte nieder, während 
zwei Arbeiter noch ſtemmten, und erſchlug den Arbeiter 
Glowahhi aus Plywaczewo. Der Architekt Matz aus 
Königsberg, welcher den damals kranken Hrn. Günther 
verirat, iſt wegen dieſes Vorfalles früher bereits zu 
1 Monat Gefängniß verurtheilt worden. Da G. mehr- 
en in die Geſchäftsleitung des M. eingegriffen haben 
oll, hatte man ihn fetzt mit verantworklich gemacht. 
Die bis in die ſpäten Abendſtunden dauernde Beweis- 
aufnahme ergab aber kein Verſchulden auf ſeiner Seite, 
weshalb vollſtändige Freiſprechung erfolgte. 


Ver miſchtes. 
die Marmorbrüche Theſſaliens. 


Unter den mancherlei engliſchen Kapitalsanlagen 
in Griechenland nehmen die mit engliſchem Gelde 
ausgebeuteten Magnefit- und Marmorbrüche des 
Pentelikon, der Inſel Euböa eic. eine hervor- 
ragende Stelle ein. den Engländern iſt auch die 
Wiederentdechung der im Alterthume hochbe⸗ 
rühmten theſſaliſchen Marmorbrüche gelungen. 
Diefelben liegen bei Kaſambala, wenige Kilometer 
nor döſtlich von Lariſſa an der durch das Tempe- 
thal führenden Straße. der als verde antico 
bezeichnete Marmor iſt von ausgezeichneter Be- 
ſchaffenheit und wurde von den Römern ſchon 
um das Jahr 170 v. Chr. in großer Nenge zu 
decorativen Zwecken verbraucht. Auch bei dem 
Bau der Hagia Sophia in Konſtantinopel, der 
Noſchee von Cordova, dem Alcazar von Sevilla 
und der San Marco -Kirche in Venedig fand 
dieſer Marmor Derwendung. Mit der Invaſion 
der Türken verlor ſich die Kenntniß der verde 
antico Marmorbrüche. Ihre neuerliche Wieder ⸗ 
guffindung hat zur Bildung einer in London 
domicilirten Actiengeſellſchaft behufs rationeller 
Gewinnung des Materials geführt. Die einzige 
Schwierigkeit beſteht im Transport des ge- 
brochenen Materials, welche durch den Bau einer 
Straße von den Brüchen nach dem Bahnhofe von 
Lariſſa demnächſt behoben werden dürfte. 


Standesamt vom 22. Mai. 

Geburten: Schuhmachermeiſter Auguſt Posdzech, 8. 
— Maſchinenſchloſſer Hans Schmidt, T. — Schriftſetzer 
Auguſt Loch. T. — Secretär des kalſerlich ruſſiſchen 
General - Eonfulates ju Danzig Karl Balthafar Fuchs, 
S. — Grenzaufſeher Ernſt Hafenpufh, T. — Buch⸗ 
halter Max Schulz, T. — Werftarbeiter Guſtav Adol 
Werner, S. — Arbeiter Franz Majewski, S. — 
Arbeiter Friedrich Kaußmann, S. — Kaufmann Rein- 
hold Hohnfeldt, S. — Unehelich: 1 S. 

Aufgebote: Fleiſchermeiſter Franz Paul Narzymski 
und Magdalene Beutler, beide hier. — Arbeiter Auguſt 
Jacob Gnibba und Julianna Klaß zu Alt Grabau. 

Heirathen: Bahnaſpirant Rudolf Lumpa und Martha 
Kuſawa. — Schloſſergeſ. Franz Alinkos; und Marianna 
Kokol. — Schmiedegeſ. Franz Gembprikhi und Ida 
Stempel. — Schneidergeſelle Joſeph Bariſch und 
Joſeſine Knorr. Seefahrer Paul Senger und 
Franziska Bibel. Sämmtlich hier. i 

Todesfälle: T. des Reiſſchlägers Eduard Paulſen, 
33.2 M. — F. des Speicherverwalters Ernſi Dorn, 
6 3. 7 M. — S. des Arbeiters Franz Neumann, 3m. 
— Frau Amalie Mathilde Fichtenau, geb. Taube, 
995. — Malergehilfe Bruno Claaſſen, 23 J. — 
Mittwe Catharina Konditowski, geb. Klawikowski, 
80 J. — Rentiere Wittwe Roſalie Neitzke, geb. Berendt, 
faſt 65 J. des Kanzliſten bei der Landes- 
direction Paul Dams, 11 M. — Comtoriſt Iheh 
Siesle, 4 J. — S. des Arbeiters Otto Belger, 7 W. 
— S. des Arbeiters Guſtav Schock, 2 J. 6 M. 


— — — 
Danziger Börſe vom 22. Mai. 
Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
reifen. Bejahlt wurde für inländiſchen weiß 745 Gr 
56 „U., 761 Gr. 161 , 766 Or. 161¼ , 777 
Gr. 162 M, für polniſchen zum Tranſit hellbunt 761 
Gr. 125 M, hochbunt 734 Gr. 123 M per Tonne. 
Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. 
Weizen Lieferung Juni-Juli 160, 159% M, Juli⸗ 
Auguft 156 M., Septbr.-Oktober 151½ M zu 
e 
oggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 756 Gr. 
108 M per 714 Gr. per To. — Gerſte 15 gehandelt 
ruſſ. zum Zranfit kleine 606 Gr. 76 M per Tonne. — 
Linſen ruſſiſche zum Tranſit Zucherlinſen 85 M per 
Tonne bez. — Weizenkleie grobe 3,20, 3,221/, M, 
ab Dampfer 3,20 M per 50 Kilogr. gehandeſt. — 
Noggenkleie 3.77 ½ M per 50 Kilogr. bez. — Spiritus 
unverändert. Contingentirter loco 59,70 M Br., nicht 
contingentirter loco 40 M Br. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 22. Mai. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 4171 Stück. Der Rindermarkt war ſchleppend, 
nur feine ſchwere Stiere fanden willig Käufer Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 5 M, 2. Qual. 47—52 M, 
3. Qual, 39—46 M, 4. Qual. 33—37 M per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6731 Stü 
Der Handel verlief ziemlich glatt und der Markt wmurke 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 47—48 * 
5 45—46 M, 3. Qual. 43— 44 M per 100 Bi) d. 

leiſchgewicht. 

4 5 Es waren zum Verkauf geſtellt 1137 
Stück. Der Kandel geſtaltete ſich langſam. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 56-60 Df.. ausgeſuchte darüber, 

33-44 Di. per Pfund 


2. Qual, 47—53 35 
Fleiſchge wicht. 

Hammel. Es waren zum Derkauf geſtellt 7966 Stück. 
am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang ruhig, es 
wurde nicht ganz ausverkauft. Bezahlt wurde für; 
1. Qual. 48— 49 Pf., Lämmer bis 52 Pf., 2. Qual. 
45—47 Pi. per Pfund lebend Gewicht 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 21. Mai. Wind: N. 

Veſegelt: Pomona (S.), Rosmunde, Memel, leer. 
— Roſefield 8 Niddoch, Philadelphia, Zucker. — 
Bernhard (SD.), Arp, Hamburg, Güter. — Lotte 
(SD.), Bialke, Rotterdam, Holz und Güter. 

22. Mai. Wind: N. 

Angekommen: Kattegat (SD.), Hernlund, Stettin, 
leer. — Renata (SD.), Zielke, Steltin, Güter. 

Geſegelt: Fido (S.), Smith, Kull, Holz und Güter. 
— Eduard (S.), Raſch, Narod, leer. — Ardoe (SD.), 
Story, Sundsvall, leer. 

Im Ankommen: 3 Dampfer. 


Nebacteur Georg Sander m Danzig 
Trac unb Berias von E. Klezander in Danzig 


® 
eiden torte 
in all isti- 
renden 1 und Farben von 90 Pfg. 
bis 30 per Meter. Bei Probenbe- 
here Angabe des Gewünschten 


peoialhaus 
für Seldenstoffe und Sammete 


Nichels & C can, Berlin ueinzgorstraue en 


A. Wochent. |, verh. u. unverh” 
rich. ar 1. Damm 11. 


7 0 
bons ane 2 "Schank geſchäft 


einen Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, 
Gtto von außerhalb. 412217 


Concursverfahren. Eine gute |, 
3 das Vermögen des Kaufmanns Georgs Kuttner, in Firma 


. e r Bremer Lebensverſicherungs⸗Bank in Bremen. Mich, 


e e e g r o l een. Bilanz am 31. Dezember 1896. valle: | ine. 19 Tagen g e 


9 ernannt. 
Concursforderungen find bis zum 10. Auauf 1897 bei dem Ge- H. Manteuffel 


Kilom. Chauſſee 3. g. 


richte anzumelden. Reierve für Auslooſung von vormals Specht, 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des sr- i = bude. 121670 Reufahr- 
nannien ober Die Dahl eines anderen Derwaltets, Fals bie Be- 5 age 55 ag 26546 er o Drews, mwafler. 
ellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die] Mert iere vo Vertretern der Reierve für Kriegsri f 19 304 
5 n § 120 der 5 — auf 5 Ban als Faution hinterlegt Amertfationsfonds für r Cautions- 5 
7 Es a 
— und . der 5 A auf Sautionsarle en 555 versicherte Arne ene u. nen- neuefte Ginrihtung, ca. 50 Ctr. einer eingeführten Lebens ver⸗ 


97, Vormittags 1 * 2 
vor dem mee wen "era, Zimmer Nr. 135 Termin an- ER Leoben Binhemmens 


beraumt. 


fionsfonds . .» 
Gchaben-Rejerve. . 
Brämien-Ueberträge 
‚ Brämien-Reierve . 
Bemwinn-Reierve , » » 
Baar-Cautionen . en 
. von Vertretern der 
k als Caution hinterlegt 83 500 — und bitte um gefl. Angebote. 
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x Rader ift zu beſetzen. Off. mit 
5 Angabe pon Referenzen ſind unt. 
8 1 I a Br rn 
x ge 1 Te für E. 5 ureau Waldemar Neklenbu 
000 —Merſebur urg. idhmere, | hodhtragendejJopengaile 5. zu richten. «12356 
. Einen nüchternen 
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ändige Zinſen 6 
Ausftände bei Agenten. 
Bunde 3 Prämien . . 


——— oe... 


aare I ee 
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229% Inventar. 5 = Zurück gestellte Dividende aus d ME 
2294| Diverfe Debitores . » A 1006 . RE in 18 Be a 140 Kutſcher 1 
ngelammelte Divi MER an 2 ftellt fofort ein 0 
— Ueberſchuß aus 1898. 28088047 Bäckerei F. Stab row,Bogge 122825 
15955431116 |] 15 955431 29 Tierichnell ans en 
Ausführliche Geſchäftsberichte find bei den Bankagenturen zu haben. (12290 im Vorort oder Kirchdorf bei Ge 5 5 1 I 


erſte Seefahrt des Salondampfers „Drache“ 


in dieſer Saiſon 


nach Zoppot und Hela 

Ey günftiger Witterung und ruhiger See am Sonntag, 23. Mai. 

Abfahrt Johannisthor 2½, ie x 5 3a Uhr Nachm., 
Rückfahrt Hela 7, Zoppot 8½ Uhr A 

Fahrpreis 8 Retburbiler si 1, eine Tour 60 9. 


25 Ne ftauration an B : (12284 
»„Weichſel““ Danziger ee — Geebad-Retien- 


Fr icrols 


Klinat.u.Terrainkurort, besucht Sommerfrischei.Th.W 


Alle med, Bäder. Frequenz 1896: 9866 Personen a 
Passanten. Auskunft und Prospecte kostenfrei. 


Das Badecomite. Sanitätsrath Dr. Weidner. 


Narienwerder. N a 


ird t. 
Gust. Be Danzig, ER er Nr. 12338 an die 
undegaſſe Nr. 70. | 4 9 | 
14 fiuſer Ein jüngerer Gehilfe, 
vor 1 reſp. 2 Jahren neu Materialiit, ſucht Stellung als 
comfortabel nach d. Jetztzeit 
eingerichtet und welche ſich lan die Geſchäftsſtelle der egg 
zu der anlässlich des 60 jährigen BegierungsJjubiläums der Königin „ 3 
„vietoria“ von England bei Spithead stattfindenden 
unter günſtigen Bedin- 
gungen von ſofort zu ver- 
1 Lipowski Apothekerſtr. 82, erb. 
. D 
mit dem 
at, 
Hamburger Doppelschrauben-Schnelldampfer „Columbia“, 


3 d t t. 

Die General-Agentur. Fe een. Ein tücht. Kutscher 

Expedition dieſer 31g. erbeten. 

7 erbaut, nebſt groß. Gärten, . Expedient oder Lageriſt. 1 755 

Lust=-F ahr vorzüglich verzinfen, find Zeitung, Elbing. 
getheilt preiswerih und 
] kaufen. Auskunjt ertheilt Gefl. Off. an S. S., Gegen. 
HFOSSEN Flotten- Tara 
Abfahrt von Humburg, 24. Juni 8 Uhr 48 Min. Morgens. 


Preis für die Theilnahme M 200 und 250 (12352 
je nach Lage der Kammer. Alles Nähere aus den Programmen. ellech, belieb. A eu Ain 
di 7 we 
„ Hamburg-Amerika Linie ' 1 eee au mit 
Heinr. Kamke. Mattenbuden 9, und Abth. Personenverkehr fag tel 5 
Rud. Kreisel, Brodbänkengäasse 51. und deren inländische Agenten, 13 #, bitte unt. us 


Aue K 
teens, este] Freundſchaftl. arten. 


käufer belieben Adreſſe unter 
Nr. 9770 bei der Danziger Zeitung Fritz Hillmann. 


Kn |  Metzte Woche, 


5 der Marienburger Pferde- Putz- und Deikmaaren - Geihäft Täglich: 
i Lotterie find eingetroffen nur feinen Genres 


Danziger 
Taſchen-Coursbuch 


4 l 20 Pfg. zu haben eine chr iſtliche junge Raimund Hanke's 


altbekannte 


5 in Buchform für 15 Pfennig E edition Dame ; 3 
Bremen-Baltimore Bremen-La Plata zu haben: 5 Be 5 . als Leirziger Gontert 
Bremen-Brasilien _ Bremen-Ost-Asien a Danziger Zeitung. dieler Branche thätig geweſen it. yartett - Sänger. 


remen-Australien. in allen Buchhandlungen, 
ere Auskunft ertheilt ger bei allen Schaffnern der elektriſchen Bahn, 


5 Norddeutsche Jo oyd, Bremen beim geſammten Zeitungsausträger-Perſonal 
= i der „Danziger Zeitung” 
Adolf Loth, 1 Holzgasse No. 4 E uns ia Bar 


HEINE aan NN Ih Ah € xy ed iti on d er „Danziger Zeitung“. 
Vellowepine-. Fufböden, 


2 1 Rh n 
Riemen- und Stab-Fußböden. 


Specialität: Berboppelungs-Suhböden, 
nd 14 mm 


Gefl. Offerten nebſt 84181 
anſprüchen an 181] Anfang 8 Uhr, Sonn- und 
F. Wakareey, Feiertags 4½ Uhr. 


F 
Kochbuch — Friedrichſtr. 29. Näheres die Plahatfäulen, 


„ie ZUM, 
Concert 


herausgegeben vom Dberhoch 
zum Beſten des Kirchenbaufonds 


Paul P 
am 
Sonntag, den 23. Mai cr., 
Abends 7½ Uhr, 
i 


Eine Metienbranerei ſucht einen in 
cantionsfähigen Bertreter 


10 u 
ohne Entfernung der allen: Zuhböben Fußleiſten anzubringen, für eine in einer Provinzialſtadt zu errichtende Nieder · 
fertig verlegt. lage. (12364 


Eichene Fußböden, ee Capilaliſt 


e Fugenlofiskeit garanti dition von Kaaſenſtein u. Bogler, A.-G., Königsberg. 
Volgaſter A- für dolzbearbeitung Er \ erika. il ft en 


3. Heinr. Kran 
er oft ſtehen bei mir fortwährend in großer Auswahl zum Verkauf. auf eines Grundſtücks behufs 


Kurſaale zu Zoppot, 


gegeben vom 


Neuen Geſangverein aus Danzig 
(Dirigent: Königl. Muſikdirector Kiſielnicki) 
unter gütiger Mitwirkung des Herrn Heinrieh 
Davidsohn (Violine) und des Opernſängers 
Herrn Hans Rogorsch. 


Schwere 


Arbeitspferdt 


in Wolgast. Lehrter-‘ Umwandlung d 2 
E. Bi Neuberg, Berlin, hr 1213. be mit Han, Reingemt Programm: 
Franz Jantzen in Danzig, Bfefferſtadt Nr. 56. — - 1. Frühlingsiubel ‚ Raff. 
z Menden des Königlichen Die Liebe dect ben dem April . 9 
Verſicherung gegen eandgeſtüts Dr. Stargard. bar n 
ER ’ Für den oben bezeichneten Neu- e 0 Kober Kahn 
; bau follen folgende Arbeiten dam er- rüchtbritfe erbitte umgehend DS 1 n 956. 
U Tu 7 U \ 10 am * ade 1 . 1897, fü D London 5 2 7 an die Eped. E ı 8 0 ger 1, Ros “ elch 
ormittags ‚ ur anzig — inige ahnt abunsen 5 aß aus dem Violinconcer 
5 e Welden: Mbedere! Th. Rodenaelter) Sinfermauerungsgie el mai" rie, "Davibfohn. 
3 1. DieAnftreicher- u, Tapeirer- 4 St. 10 3, 100 St. 2 M, N 6. Maitag. Ein lyriſches Inter- 
5 es arbeiten ausſchließlich Liefe- hält vorräthig hat ev. noch abiugeben 2201 mens für Frauenchor u. Klavier Rheinberger. 
22 5 5500 e chu 2, fagsruhe.d)eimipie: elm. 
i ooſen 5 5 
in Berlin. 1 Die Giaferarbeiten, veran- A. W. Kafemann. — 7 2 carissima ener Hellmun 
Broipecte und näbere Auskünfte bey e durch die 3. Ihlagt au Lund u. Aufftellun 7 b Sehnsucht . ubinft 
„Agentur D Kachelöfen und 1 des Med.-Rath Dr. Müller über das Herr Rogorid. 
Hans Enss, undegaffe Nr 50. chherden, veranſchlagt zu Ba) Legende a 
8 6400 Al. ebe, Sue und b) Mazurka Jar 
Tüchtise genten geſucht. (10526 zen er in Schidlig⸗ Aleine f Violine herr Dasiblohn, 
Tapete ii: 0 18 Fg 2 5: Sersel 
l : pP‘ Borden ic 2 — verſehen ur seitig und Froizusendung für 1 K l. Briefmarken un niniaten die eh nein 
x N 8 e Di ersparen en Be 3 = ureau Curt Röber, Braunschweig. e Bemiichte Chöre a un 
Ä r ver ie neueſten Muſter des aſe egen die Berdingungs- Klavierbegleitung der Soli und Frauenchöre 
N ER Erſten Oſtdeutſchen Tapeten - Ber- Einſicht d 3 { tte- i 
0 95 fand-Hauf und ‚ügeller Beicräftsnermite- erl. Emma Bröfehe, act. Diitglied des Dereins, 
2 Ha AM fü il ab „nach dem 4 tflügel von Blüthner . WW 
8 ae . werden. Grun Laa Hul um) Srundbefi, Eoncer BD U 
= DR. 15 Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Nr. 92/93 transportirt ee, mich — een icht. „Eintettsha arten für Si plähe à 1,50 M, für Ste 
Ya 5 Br. Stargard, d. 19. Mai 1897 und dort wieder aufgebaut Werther Pues ws „au hüler a 75 en wie e Z 
09 1 Der an., Bauinfpector. Unternehmer zur Aus- Bj &esch häftshäuserjederAri Bin 1900 ER 1 Dana — Buftkalienhanb- 
olte, (12359 führung dieſer Arbeiten ſſowie Reflectanten auf ſolche an ung e zu. haben a 
Der Negierungsbaumeiſter. mollen Hand, Prima Referenzen. und Fräul. Joche zu haben. 
ö ee Es laden in Danzig: ſchriftliche Ange dit Weivengafle 47,48, varterre 
bis zum 28. d. Mts. im 2 


Nach London: Comtoir, Milhhannen- 


Das von Herrn H. Siegner ge- 
‚ einreichen, wo- 0 


miethete in Schloß Kalthof be- 


uiterbe=|SS, „Annie“, cu. 24./26. Mai. if 
ſtellungen wird um Angabe der e- Su 0 1 ſelbſt auch Näheres su er- lege ück, mE 
wünſchten Preislage erſucht. Bitte sg a e Z. De fahren ift, 3 (12324 jet 10 Jahren ein 1 8 ] 


AN 
auf d. Ztg. bei Beitell. gefl. Bezug nehm. SS. „Julia“, ca, 25.1. Mai — R 
F ĩ SS: „Agnes“, ca. 5.8. Juni. Der * and 5 | t 9 17 
11555 ne. ca. 6,8. Juni. ſt l ein kin . 5 


urrey Commercial Docks.) den E 


Wir bringen hiermit zur gefälligen Kenntniß, daß wir ie 5 5 N Stab gering i fi me pe = en m 
1 ‚ca. 22./ 24. er Abonn es „Danziger 9 „ 
Herrn E. M. Prahl in Weſterplatte Es ladet in London: kreius. 5 Srei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 


eine Bierniederlage unferer beftrenommirten Fabrikate J. K.: Der Teſtamentsv 5 dee und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


Nach Danzig: 


übertragen hab d wird d b 2 
mit unferer Bath e a e SS. „Blonde“, ca. 25,/30. - bes R, u ion 4 lee ar ** ee 3 8 Pe nahe: 
. ö F mit dem Inſerat der Expedition, 
Löcherle Exportbrauerei, Bon London fällig: 5 Ein vorzlaliches Damenrad itt|| gaſſe Nr. E, einzureichen. 


(12372) Culm a. WM. SS, „Annie“, liegt am Packhof, hrankheitshalber zu jedem an- 


Th, Rodenacker. e J Ken te Weinberg. 


nohle fand nach 
wüßrene der Vitis 6 ee und 


c RITTER . e 
Page“ 8 5 


Beilage zu Nr. 120 des „Danziger GConricı “. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 23. 


Mai 1897. 


dns billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 
brach! 


2. . 


der Weisheit aus Schüler- 
mund. 
Aus der Schulpraxis. 

Die alte Wahrheit: „Was ein Häkchen werden 
will, krümmt ſich ſchon früh“ offenbart ſich be ; 
ſonders oft denen, 

eranwachſenden Jugend zu thun haben. Geradezu 
uͤberraſchend weiſen oft einzelne ſinnige Worte 
der Schüler auf Neigungen hin, die vielleicht 
manchmal noch unbewußt in ihnen ſchlummern, 
den Knaben oder Jüngling aber früh auf ge- 
wiſſe Bahnen hinweiſen, auf denen ſie einſt 
ſicher Großes leiſten werden. dem Zuge der 


Sprüche 


Zeit entſprechend herrſcht die Naturwiſſenſchaft 


im weiteſten Sinne vor, und ſicher ahnt man 
einen künftigen Koch in dem Knaben, der ſchon 
heute zu der Erkenntniß durchgedrungen iſt: 
„Man ſchützt ſich gegen die Jäulnißbacillen durch 
Einſahen“, oder der das Weſen dieſer Geſchöpfe 
ſo treffend in den Satz zuſammenfaßt: 
Jäulnißbacillus iſt immer da, 
denn wo der Bacillus nicht iſt, da iſt auch keine 
Fäulniß.“ Nicht minder ahnungsvoll lautet ein 
anderer Ausſpruch: „Die Cholerabacillen gelangen 
durch die Experimente der Kranken in's Freie“, 
und wer über die Natur dieſer Dinge noch nicht 
im Klaren iſt, dem giebt der Satz Aufklärung: 
„Bacillen find unſichtbare lebende Weſen, die nur 
durch ein Fernrohr ſichtbar ſind.“ 

Einen zweiten Linne prophezeihen folgende 
erkenntnißreiche Gedanken: die Cacaobohnen, 
die ſich in einem farbloſen Muſe in der Gurke 
befinden, find ſehr nahrhaft“ und „der Dliven- 
baum heißt auf deutſch Citrone“. Der künftige 
Zoologe weiß heute ſchon: „Die Auerochſen 


können nicht gezähmt werden, auch wenn ſie ganz 


jung aus dem Neſte genommen werden“, und 
ein Großinduſtrieller ſteckt ſicher in dem anderen, 
der im Hinblick auf fein wetlterfeſtes Wams die 
Ueberzeugung ausſpricht: „die Jakets werden 
aus Schaffellen gemacht“. 

Doch auch andere Berufe kommen nicht zu 
kurz. So deutet doch ſicher auf eine Neigung 
für Mineralogie hin der KAusſpruch: „Die Stein- 

dae e 


decker aus dem Jünglinge ſpricht, der die große 
Entdeckung gemacht hat: „Das Petroleum wird 
hier in Deutichland am Abhange der Karpathen 
in Galizien gewonnen.“ Auch dle Geſchichte geht 
nicht leer aus. Einige heimliche Nommſens oder 
Subels haben herausgefunden: „Konrads II. 
Beſtreben ging dahin, die Söhne erblich zu 
machen.“ „Als Kerboga die abgemagerten 
Chriſten ſah, lachte er laut auf und dachte, ſie 
beide Gedanken nicht 


Roman von Reinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
25) (Fortſetzung.) 

Graf Adelhard ſtieg zu den Wohnräumen im 
erften Stockwerk empor und klopfte an die Thür 
von Naffaellas Zimmer. Er erhielt keine Ant- 
wort, und als er dann auf die Klinke drückte, 
ſah er zu feiner Weberraihung, daß das Gemach 
völlig dunkel war. 

„Raffaella“, ſagte er halblaut. „Biſt du hier?“ 

„Ach, du biſt es, Adelhard“, tönte eine müde 
Stimme vom Fenſter her. „Kehrſt du ſo früh 
zurück? Oder iſt es ſchon ſpät? Ich glaube faſt, 
ich habe ein wenig geſchlafen.“ 

Er wußte, daß ſie nicht die Wahrheit ſagte; 
denn ihre Worte klangen nicht wie die einer 
Schlaftrunkenen, ſondern viel eher wie diejenigen 
eines Menſchen, der aus trüben, gramvollen 
Träumereien geweckt worden iſt. Er drückte die 
Thür hinter ſich in's Schloß, dann ging er auf 
fie zu und legte feine Hand auf ihre Schulter. 

„Du ſollteſt nicht ſo in der Dunkelheit ſitzen, 
Raffaella! Es ſind keine fröhlichen Gedanken, die 
in ſolchen Stunden kommen. Warſt du mir etwa 
böſe, daß ich dich heute allein gelaſſen habe?“ 

„O nein!“ erwiderte fie, und es klang voll- 
kommen aufrichtig. „Da ich die Gäſte aus deinem 
Haufe verſcheucht habe, darf ich dir gewiß nicht 
jürnen, wenn du nun außerhalb deſſelden Unter ⸗ 
haltung ſuchſt. Aber du haft Recht: es find heine 
fröhlichen Gedanken, die Einem in der Dunkel- 
heit kommen. Ich werde klingeln, daß man uns 
Licht bringe.“ 

Sie wollte aufſtehen; doch Adelhard hinderte ſie 
daran und zog ſich einen Stuhl neben den ihrigen. 

„Faß uns doch eine Diertelſtunde fo ver⸗ 
plaudern!“ bat er. „Die unfreundlichen Bilder 
werden ja hoffentlich weichen, wenn ich bei dir 
bin! Ich weiß nicht, wie es zugeht, aber mir 
ift, als ob wir eine ganze Ewigkelt von einander 
getrennt geweſen wären.“ 

Da Raffaella ſein Geſicht nicht ſehen konnte, 
fiel ihr nichts Beſonderes in feinem Benehmen 
auf. Sie wußte, daß er zuweilen weichmüthige 
Anmandlungen hatte, und der Ton, den er da 
angeſchlagen, paßte überdies ſo gut zu ihrer 
eigenen Stimmung. 

„Eine Ewigkeit?“ erwiderte ſie träumeriſch. 
„Weichen Mißbrauch treiben wir doch mit dem 
Worte! Auch mir ift es, als ob eine Ewigkeit 
läge zwiſchen heute und dem Tage, an dem ich 
zum letzten Male auf der Bühne geſtanden habe. 
Und doch iſt es noch nicht ein ganzes Jahr!“ 


die berufsmäßig mit der 


„Der 
wo Zäulniß iſt, 


„ 
7 


. ert ſie ſich an Größe der Erde. Als dunkle 
5 ' worden fein. Man darf daher erwarten, daß 


ſelbſtherriſches Belieben kam es, daß er (Heinrich 
der Löwe) den Treubruch an dem Kaiſer brach“ 
und „Der dritte Karl iſt eudwig das Kind.“ Auf 
ein gewiſſes unſicheres Urtheil läßt aller- 
dings der Satz ſchließen: „Max forderte 
den franzöſiſchen Edelmann zur Tourniere heraus“ 
und vielleicht auch der andere: „die 
Gallier wurden von den Römern mit einer 
kräftigen Musketenſalve begrüßt.“ die ſchwan⸗ 
kenden Gemüther, die das äußerten, könnten ſich 
mit Erfolg an den künftigen Profeſſor der Philo- 
ſophie wenden, der von ſeiner Begabung ſchon 
heute zarte Keime verräth in dem ſo einfachen 
Schluſſe: „Seine Früchte ſind gurkenförmig, alſo 
fünfzehn Eim. lang und ſieben Ctm. dick.“ Ein 
zweiter Kant ſteckt ſicher auch in dem geſchätzten 
Mitarbeiter, deſſen praktiſche Vernunft, vielleicht 
durch zeitige Erfahrungen gereift, ſich äußert: 
„Gegen den Sohn iſt der Zorn des Vaters nicht 
brauchbar.“ Ein anderer hätte dagegen ſicher 
ſeinen Beruf verfehlt, falls er Seemann werden 
wollte, denn in einer See- und Kandelsſtadt 
könnte er doch wiſſen, daß es ſo leicht nicht iſt, 
wie er meint: „Die Schiffe lichteten mit einer 
leichten Priſe die Anker.“ 

Abgeſehen von dieſem letzten Falle geben dieſe 
Ausſprüche aber doch zu denken. Kier, wo die 
Keime künftiger Größen ſprießen, müßte eine 
individuelle Erziehung einſetzen, um die künftigen 
Genies wie Spargel zu züchten. das würde erſt 
ein glückliches Zeitalter ergeben! 


Der Planet Venus. 


Jener „holde Abendſtern“, der ſeit dem Oktober 
v. J. den ganzen Winter hindurch bis in den 
Frühling hinein in wundervoller Pracht leuchtete 
und beſonders im Lenzmonat in der Fülle feines 
Glanzes ſtrahlte, iſt ſeit nahezu drei Wochen dem 
bloßen Auge unſichtvar geworden. Sein be- 
kanntlich erſt erborgtes Licht war als ein ſo 
mächtiges erſchienen, daß man den Planeten 
ſchon eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang, 
alſo bei Tage, demerken konnte. An Abenden, 
an denen der Mond nicht ſchien, warf die Venus von 
Gegenſtänden, hinter denen man weiße Schirme auf- 
geſtellt hatte, auf dieſe einen ſehr gut erkenn- 
baren Schatten. Jetzt iſt ſie, wie geſagt, dem 
Auge entrückt. Indeſſen hält die Zeit ihrer Un- 
ſichtbarkeit nicht lange an. Schon zu Ende des 
gegenwärtigen Wonnemonats wird ſie uns wieder 
begrüßen, diesmal freilich als Morgenſtern, in 
welcher Eigenſchaft fie zunächſt 45 Minuten hin- 
durch, ſpäter auf längere Zeit im Nordoſten zu 
ſehen iſt. Eine ſolche Pracht des Glanzes, wie ſie 
im März entfaltete, wird ſie allerdings erſt in acht 
Jahren wieder äußern. Immerhin aber iſt die 
Lichtſtärke, in der ſie demnächſt als Morgenſtern 
erſcheinen wird, keine geringe. 


Venus, eine Schweſter unferer Erde, hat mit 
dieſer manche Kehnlichkeit. Vor allen Dingen 


e, wie die Erde, bekommt fie das von 
der Sonne. Die Lichtmenge, bis nl 
zuſendet, iſt freilich noch einmal jo groß als die, 
welche unſer eigener Planet von dem Tages- 
geſtirn empfängt. uch die Wärme iſt dort 
noch einmal ſo groß als bei uns. Sonſt aber 
ſoll es nach Anſicht der Aſtronomen dort bei der 
Venus Kochland und Tiefland geben wie auf 
Erden, Berg und Thal, Land und Meer, vor 
allem eine Atmofphäre, die mit Verdichtungs- 
erzeugniſſen (Condenſatlonsproducten) erfüllt iſt. 
Dieſe Atmoſphäre verhüllt unſeren Augen den 
E www cc 


„So bereuſt du, deine Kunſt aufgegeben zu 
haben und mir gefolgt zu ſein?“ 

„Ob ich es bereue — nein! Ich glaube wenig- 
ſtens nicht, daß dies die rechte Bezeichnung wäre 
für das, was ich empfinde. Ich denke nur 
manchmal an alle die Illuſionen, die ich damals 
hatte, und dann komme ich mir ſelber recht 
thöricht vor mit meinen Luftſchlöſſern und hoch- 
fliegenden Träumen.“ 

„Deine Worte enthalten einen ſchweren Vor- 
wurf für mich, Raffaella! Nur wer ſich unglücklich 
fühlt, trauert zerſtörten Illuſionen nach. Und Gott 
weiß, daß ich den rechtſchaffenen Willen hatte, 
dich glücklich zu machen.“ 

„Ich zweifle nicht daran! Aber am Ende hat 
das wohl niemand in der Hand. Und ich hätte 
vielleicht auch früher daran denken ſollen, daß 
doch manches zwiſchen uns ſtand, was ſich ſelbſt 
mit dem beſten Willen nicht niederreißen läßt, 
daß wir beide im Grunde zwei ganz verſchiedenen 
Welten angehören, zwei Welten, die zu welt von 
einander entfernt ſind, als daß man von einer 
zur anderen eine Brücke ſchlagen könnte.“ 

„Raffaella!“ rief er tief verletzt. „O, du weißt 
nicht, was für furchtbare Dinge es find, die du 
da ſprichſt!“ ö 

„Nicht doch! Warum ſollten wir nicht einmal 
ganz offen wie gute Kameraden und vernünftige 
Leute darüber reden. Ich will dir gewiß nicht 
wehe thun, Adelhard — und ich wünſche auch 
gar nicht, daß irgend etwas geändert werden 
möge zwiſchen uns. Ich ſage das nur, damit du 
dich gewöhnſt, ein wenig Nachſicht mit mir zu 
haben, wenn ich dir einmal in einer ſchwachen 
Stunde nicht ganz verbergen kann, wie fremd 
und einſam ich mich fühle in deiner Welt.“ 

„Aber ich verſtehe dich nicht, ich weiß nicht, 
was für eine Welt es ift, an die du dabei denkt. 
Wenn es wirklich unſer hieſiger Umgangskreis 
iſt, der dir jo ſehr mißfällt —“ 

„Nein, nein, nicht das meine ich, nicht dieſe 
geringfügigen Keußerlichkeiten, die einen wohl 
verdrießlich, aber nicht unglücklich machen können. 
Die Welt, an die ich dachte, iſt die Welt unſerer 
Anſchauungen und Ideen. Haft du ſelber nie ge- 
fühlt, wie endlos weit wir darin nur zu oft von 
einander entfernt find?“ 

„Gewiß nicht, Geliebte! unſere Meinungen 
mochten einmal auseinandergehen in Bezug auf 
dieſen oder jenen nebenſächlichen Umftand; in 
allen ernſten und bedeutſamen Fragen aber, 
deſſen bin ich ganz ſicher, würden wir immer nur 
deſſelben Sinnes ſein.“ 8 

So haſt du ſchon vergeſſen, wie wenig wir in 
einer ſehr ernſten Frage einig waren?“ fragte 
Raffaella ihren Gemahl. „In der erſten Sache, 


rellis und nach der ſeiner Gegner. 


wirklichen maſſiven 
ſtändig. 

Schon früher haben wir im „Danz. Courier“ 
bei Beſprechungen der Venus darauf hingewieſen, 
daß ehedem die Rotationszeit, die Dauer der 
Drehung des Planeten um ſeine Axe, auf 23 Std. 
21 Min. 22 Sec. berechnet worden war. Hieran 
hielt man allgemein feſt, bis der berühmte Mai- 
länder Aſtronom Schiaparelli auf Grund ſeiner 
Beobachtungen der Venus zu folgenden Schlüſſen 
gelangte: „die Rotation der Venus iſt ſehr 
langſam und erfolgt in der Weiſe, daß während 
eines vollen Monats keine Bewegung der Flecke 
(an der Scheibe der Denus) bemerkt werden 
kann. Die Rotation vollzieht ſich wahrſcheinlich 
in 224,7 Tagen, alſo in einem Zeitraum, der 
einem Umlaufe der Venus um die Sonne 
gleicht. ... Eine Rotationszeit von ungefähr 24 
Stunden iſt gänzlich ausgeſchloſſen.“ So Schiapa- 
relli. Eine namhafte Zahl von Aſtronomen ſchloß 
ſich der Anſicht des gelehrten Italieners an. 
Andere Aſtronomen mochten und konnten ſich 
mit den Schiaparelli'ſchen Schlüſſen nicht be— 
freunden und waren entrüſtet uber eine „Kerab- 
würdigung“ der Venus wie auch des Merkur 
zu einer Art von Sonnenmonden. Dieje Degra- 
dation an ſich wäre nun kein Unglück weiter 
geweſen. Kier aber handelt es ſich um die 
Frage nach der Nichtigkeit der Lehre Schiapa- 
Da trat 
Brenner auf, 

Luſſinpiccolo, 


Kern des Planeten voll- 


neuerdings Aſtronom Leo 
Director der Sternwarte auf 


einer Inſel Iſtriens. Dieſer eifrige Himmels- 
ſorſcher hat Monate lang — Schiaparelli 
allerdings Jahre lang — die Denus beob- 


achtet und iſt zu der Anſicht gelangt, daß die 
Schlüſſe des Mailänder Aſtronomen in Kinſicht 
auf Rotation der Venus nicht richtig ſeien. Es 
würde zu weit führen, an dieſer Stelle bier die 
Sache eingehend zu erörtern. Nur das ſei betont, 
daß Brenner eine Rotationsdauer von 23 St. 
57 Min. 7,5 Sec. annimmt. Bald darauf wurden 
Beobachtungen veröffentlicht, die man betreffs 
der Venus auf dem Mont Mounier in den See— 
Alpen gejammelt hatte, Wahrnehmungen, die 
durchaus zu Gunſten der Anſicht Schiaparellis 
ſprechen. Im Auguſt, September und Oktober v. 3. 
endlich hat Aſtronom P. Lowell auf dem Flagitaff- 
Dbjervatorium in Arizona die Venus beobachtet. 
Aus ſeinen Wahrnehmungen zieht er den Schluß, 
daß der Planet in der gleichen Zeit um 
ſeine Axe rotirt, deren er bedarf, um einen Um- 
lauf um die Sonne auszuführen. Danach würde 
alſo Benus der Sonne ſtets dieſelbe Seite zu- 
wenden, wie von Schiaparelli zuerſt behauptet iſt. 


Wer hat nun Recht, Schiaparelli und deſſen 
Anhänger oder Brenner und deſſen Genoſſen? 
Die Zeit wird ja dieſe Frage beantworten. Gerade 
im letzten Winter bis zum April wird Denus, 
die uns damals ungemein nahe ſtand, von den 
Altconomen eingehend und anhaltend beobachtet 


Aufſchlüſſe über die jüngſten Beobachtungen recht 
bald veröffentlicht werden. daß Venus jünger 
iſt als die Erde, wird ja faſt allgemein verſichert. 
Iſt uns die Annahme geſtattet, daß ſich der 
urweltliche Bau der Benusrinde vom Urgebirge an 
der Erdbildung entſprechend vollzieht bezw. voll- 
ziehen wird, ſo dürfte ſich der Planet Benus 
heute in demjenigen Zuſtande der Entwickelung 
befinden, in dem ſich die Erde zur Zeit der jüngeren 
Gecundärformation befand, von der die Jura- 
gruppe (oder Lias- und Oolithengruppe) nebſt 
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in welcher ich deine ftarren Ehrbegriffe nicht zu 
den meinigen machen konnte, haft du mir rund- 
weg jedes, auch das kleinſte Zugeſtändniß ver- 
weigert. Muß ich dich erſt daran erinnern, bei 
welchem Anlaß es geſchah?“ 

„Es iſt mein Zerwürfniß mit dem Fürſten 
Chlodwig, auf welches deine Andeutung ſich be- 
zieht. Warum nur muß gerade dies die Probe 
ſein, auf welche du meine Nachgiebigkeit ſtellen 
willft? Warum forderſt du gerade das Unmög- 


liche von mir zum Beweiſe für die Opfermillig- 


keit meiner Liebe?“ 

„Warum? Weil dies Zerwürfniß das Unglück 
meines Lebens ausmacht! Weil ich unausſprech- 
lich leide unter dem Bewußtſein, daß Jemand, 
der mir am nächſten ſteht, durch mein bloßes 
Daſein um die köſtlichſten aller irdiſchen Güter 
gebracht werden ſoll.“ 

„Welch' ein thörichter Vorwurf! Habe ich dir 
denn nicht tauſendmal verſichert, daß ich auch 
nicht die geringſte Sehnſucht empfinde nach dieſen 
irdiſchen Gütern, die keinen Werth für mich 
haben, weil ich ihrer nicht bedarf?“ 

„Das mag für dich ſelbſt gelten, obwohl auch 
du leicht eines Tages anderen Sinnes werden 
könnteſt. Aber ich dachte ſoeben nicht einmal in 
erſter Linie an dich.“ 

„Nicht an mich? Ja, mein Gott, Raffaella, an 
wen denn ſonſt?“ 

„Ich dachte an das Kind, mit welchem der 
Himmel uns beſchenken wird. Nie würde ich 
meinem Sohne frei und offen in die Augen 
blichen können, ſo lange das Bewußtſein auf mir 
laſtete, ihn einem flüchtigen und vergänglichen 
Glück zu Liebe um Rang und Vermögen betrogen 
zu haben.“ 

„Erſcheint dir das Glück, das du durch unſere 
Vereinigung gefunden, in der That ſchon jetzt als 
ein ſo flüchtiges und raſch vergängliches?“ fragte 
er mit tief ernſter Betonung. „Und wiegt dir die 
Gewißheit, mich glücklich gemacht zu haben, nicht 
zehnfach dies thörichte Bedauern auf über den Verluſt, 
den unſer Kind möglicherweiſe dereinſt erleidet?“ 

„Nein!“ ſagte fie ſchroff und beſtimmt. „Ich 
müßte nicht die Empfindungen einer Mutter 
haben, wenn ich fo zu fühlen vermöchte.“ 

„Das heißt: Du liebſt dieſes Kind, das noch 
nicht einmal das Licht der Welt erblickt hat, jetzt 
bereits tiefer und inniger als mich?“ 

„Ich glaube wohl, daß es ſo iſt, Adelhard! 
Und vielleicht iſt dies nun einmal in der Natur 
des Weibes begründet.“ 

„Aber das iſt entſetzlich für mich!“ rief er in 
ſchmerzlichſter Bewegung. „Welch' ein jermalmen- 
der Gedanke, daß ich deine Liebe verloren haben 


der Kreideformation eingeſchloſſen wird. An 
Geſchöpfen würde es daher die Venus, der „lieb. 
liche Schäferſtern“, der Atmoſphäre in Hülle und 
Zülle beſitzt und deſſen Dichte derjenigen der Erde 
faſt gleichkommt, heute noch nicht weiter gebracht 
haben als bis zu ſo etwas wie zum unförmlichen 
und unheimlichen Geſchlecht der Saurier, zum 
Ichthnoſaurus, Pleſioſaurus, Megaloſaurus, zum 
Pierodaktylus und wie dieſe entſetzlichen Unge⸗ 
thüme von Rieſeneidechſen und Drachen ſonſt 
genannt werden. Dr. R. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Mal. 

* [Das Nachſpiel zum Stolper Bernitein- 
prozeß.] welches in der vorgeſtrigen Sitzung des 
Schöffengerichts in der von uns bereits erwähnten 
Derhandlung gegen Herrn Buchdruchkereibeſitzer 
Schroth zur Verhandlung kam, brachte eine 
nochmalige Berleſung des bekannten Urtheils in 
dem Prozeß Weſtphal vor dem Landgericht zu 
Stolp und das Erkenntniß des Reichsgerichtes, 
das dieſes Urtheil beſtätigte. 

Vor dem Eintritt in die Verhandlung gab der Vor- 
ſitzende, Herr Amtsgerichtsrath Kauffmann, den Schöffen 
eine Erläuterung über die Vorgänge, welche den Bern- 
ſteinfabrikanten Weſtphal in Stolp zu der Abfaſſung 
ſeiner Denkſchrift veranlaßt hatten. Er erläuterte ferner 
die Art der Bernfieingeminnung in Oſtpreußen durch 


Zauderei, Baggerei und ſchließlich durch. Berg- 
mwerksbau. Im Sommer vorigen Jahres ging 
durch eine größere Zahl von Zeitungen zu einer 


Zeit, als der Stolper Projek noch im Vordergrunde 
des Intereſſes ſtand, eine Notiz des Inhaltes, daß 
Becker, der noch immer das Bernſteinmonopol habe, 
jetzt ſeine großen Borräthe an Rohbernftein ſelbſt ver- 
arbeiten werde. Er habe in der „Kölniſchen Zeitung“ 
an die Bernſteindrechsler Deutſchlands, welche von 
1860 ab mit ihm in Geſchäftsverbindung geſtanden 
hätlen, einen Aufruf um Angaben ihrer Adreſſen ge- 
richtet. Wenn Becker, „gegen den noch immer nicht 
Anklage wegen ſchwerer Beamtenbeleidigung und Be- 
ſtechung erhoben ſei, ſeine mächtigen Vorräthe an 
dieſe Drechsler losſchlagen und ſie mit Bedarf 
verſehen werde, ſo werde ſein Nachfolger in 
dem Bernſtein-Pachtvertrage mit der preußi- 
ſchen Regierung einen ſchweren Stand haben“. 
Zur Cyarakteriſting des Becher wurde dann aus 
der Zeit, in der er noch nicht „der große“ 
war, jene Geſchichte von der angeblichen Anſprache 
an den Kronprinzen erzählt, die wir ſchon be- 
richtet haben. Dieſer Artikel war auch in den Spalten 
der „Danz. Allgemeinen Zig.“ erſchienen, weshalb gegen 
Keren Schroth Privatklage wegen Beleidigung erhoben 
war. Dieſe fand Hr. Becker darin, daß ihm vorgeworfen 
wurde, er wolle die deutſche Bernftein-Induftrie 
ſchädigen, er habe Beamte beſtechen und er habe 1a 
dem ſpäteren deutſchen Kaiſer Friedrich gegenüber 
tactlos und lächerlich benommen. 

— Rechtsanwalt Keruth überreichte zunächſt im 
Auftrage des bei dem heutigen Termin nicht erſchiene⸗ 
nen Klägers verſchiedene Diplome. Im Jahre 1875 
iſt ihm in Anerkennung feiner Leiftungen auf dem 
Gebiete der Bernſteingewinnung die goldene Medaille 
für gewerbliche Leiſtungen verliehen worden, im 
Jahre 1868 erhielt er den Kronenorden 4. Klaſſe, 
im Jahre 1884 denjenigen 3. Klaſſe. 1880 wurde 
er zum Commerzienrath, 1886 zum Geh. Com- 
merzienrath ernannt; unter den Papieren befinden 
ſich ferner zwei huldvolle Schreiben Kaiſer Wilhelms I., 
der dem Kläger feine. Büſte und fein Bildniß verlieh. 
und ein Schreiben des Kronprinzen Friedrich vom 


9. Januar 1887, in dem er Kerrn Becher durch Herrn 


Oberpräſidenten v. Schliechmann feine Glückwünſche 


zu feiner Ernennung zum Geh. Commerzienraſt 
übermitteln läßt. Gerade dieſes Schreiben * 
Herrn Becher werihvoll, denn es beweiſe, 


daß die Nachricht von 
Kronprinzen gegenüber total 


ſeinem Benehmen dem 
aus der Luft gegriffen 


ſoll durch das, was uns nur um jo feſter ver- 
einigen müßtel“ 

„Dielleicht wäre es anders gekommen, wenn 
du mir nicht gerade dies Eine abgeſchlagen hätteſt. 
Meine Liebe hat ihre Kraft verloren, ſeitdem ich 
nicht mehr an die Opferfähigkeit der deinigen zu 
glauben vermag.“ 

„Und nur um dieſen Preis — nur um den 
Preis einer Ddemüthigung vor dem Fürſten 
könnte ich ſie zurückgewinnen?“ 

„Kann das eine demüthigung für dich be⸗ 

deuten, was dich in meinen Augen zum Kelden 
machen würde?“ 
Er ſtand auf und ging um ein paar Schritte 
tiefer in das dunkle Zimmer hinein, wie wenn er 
fürchtete, daß fie ſelbſt in der Zinſterniß den 
verſtörten Ausdruck ſeiner Züge wahrnehmen 
könnte. 

„Stelle mir eine andere Bedingung als dieſe, 
Raffaella! Oder beſſer — ſage mir, daß es dir 
nicht ernſt war mit dem, was du eben geſprochen. 
Sage mir, daß du mich noch liebſt!“ 

Vom Fenſter her kam ihm keine Antwort, und 
nachdem er vielleicht eine Minute lang gewartet 
hatte, ſtürzte er wieder auf ſie zu und erfaßte 
ihre beiden Kände. 

„Sage mir, daß du mich noch liebſt!“ ftie er 
tonlos und mühſam wie aus zuſammengepreßter 
Kehle hervor. Laß' mich heute Abend nicht ſo 
von dir gehen — nur heute Abend nicht, 
Raffaella!“ 

„Wie aufgeregt du biſt, Adelhard! Vielleicht 
find es die Weine von Herrn v. Werkenttzin. 
welche die Schuld daran tragen. Morgen wirſt 
du meine Aeußerungen ruhiger anſehen. Warum 
ſollte ich jetzt eine Komödie aufführen, nur um 
dich zu beruhigen?“ 

Er ließ ihre Hände los und zog ſich zurück. 
„Eine Komödie!“ murmelte er. „Alſo es war 
wirklich dein Ernſt! Du liebſt mich nicht mehr — 
oder du haſt vielleicht von allem Anbeginn nur 
dein Spiel mit mir getrieben — wie — wie mit 
jenem Anderen!“ 

„Mit wem?“ fuhr ſie heftig auf. „Iſt es Paul 
Wismar, von dem du ſprichſt?“ = 

„Ich kenne ja nur ihn; aber es war möglicher- 
weiſe nicht einmal der Einzige, den du zu Grunde 
gerichtet haſt.“ 5 

„Genug! Ich habe nicht Luft, mich von du 
beſchimpfen zu laſſen! du magſt mir dieſe Be 
leidigung abbitten, wenn — wenn du deinen 
Rauſch verſchlafen haft. Gute Nacht!“ 

Graf Adeihard Hohenſtein hörte das Anifters 
eines Kleides und das Zuſchlagen einer Thür. & 
hatte keine Bewegung gemacht, um die Fort- 
gehende zu halten. (Fortj. folgt.) 
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213 900 Mk. gebracht. 


mu knüpfen. Was die Erzählung von B.'s Anſprache 


wie ſchon angegeben, den Beklagten, 


8 . A CH n et . * * 


ein müſſe. Wenn er ſich jemals fo tacllos, wie bort 
eſchildert, benommen hätte, wäre er wohl nie in den 
Beſitz eines derartigen Schreibens gekommen. Hr. N.-A. 
Weſſel präciſirte nun den Standpunkt des Ange- 
hlagten gegenüber den beiden erſten Vorwürfen. Herr 
Schroth nimmt für ſich den § 193 des St.-G. (Wahrung 
berechtigter Intereſſen) in Anſpruch. Er habe ſich auf 
das Stolper Urtheil geſtützt, das doch allerlei für 
Herrn Becker bedenkliche Sachen feſtgeſtellt habe. 
Und wenn eine Verleſung des Urtheils ergiebt, 
daß dies richtig iſt, dann müſſe alles Andere 
unberückſichtigt bleiben. Kerr Schroth habe die 
Behauptungen als richtig angeſehen. — Rechts- 
anwalt Keruth entgegnete: Er wolle gleich jetzt er- 
klären, daß er das Stolper Urtheil nicht berückſichtige. 
Dieſes Urtheil ſchaffe nur Recht zwiſchen den damaligen 
Parteien. Herr Becker war in jenen Verhandlungen 
nicht da, er lag todtkrank darnieder. Und erſt in der 
Hauptverhandlung tauchten dann jene Behauptungen auf, 
welche das Landgericht Stolp zu Feſtſtellungen gemacht 
hat. Er konnte ſich in jener Zeit nicht veriheidigen. 
Das Reichsgericht prüfe nur Geſetzesverletzungen und 
beſtätigte das Urtheil. Damit war die Affaire Weſtphal 
abgethan — ſoll jeder aber nun das Recht haben, auf 
Becker loszuhauen, der ſich nicht vertheidigen konnte? 
Kerr Becker habe dieſen Prozeß eingeleitet, um ſich 
gegen die Behauptungen des Urtheils in Stolp zu 
wenden. — Herr Rechtsanwalt Weſſel: Es iſt dies 
dieſelbe Geſchichte, als ob jemand wegen Diebſtahis ver- 
urtheilt wird und nachher den Redacteur einer Zeitung 
deshalb verklagt, weil er das mittheilte, was der 
Richter in feinem Urtheil feſtſtellte. — Herr Rechts- 
anwalt Keruth: Der Stolper Prozeß iſt entſchieden, 
Herr Becker hat ein Odium, das aus dieſer Verhand- 
lung auf ihn gefallen iſt, nicht enttzräften können, er 
befindet ſich in der Defenſive gegen alle möglichen 
Behauptungen. 

Es wurden dann zunächſt die beiden umfangreichen 
Urtheilsbegründungen des Landgerichtes in Stolp und 
des Reichsgerichtes verleſen, von denen 
ein umfangreiches Actenſtück geworden iſt. Bei 
dem hochgradigen Intereſſe, welches der Prozeß 
damals hier erregt hat, werden die Vorgänge 
noch in friſchem Andenken fein; die Revifion ſtützte 
lich auf die Ablehnung eines Vertagungsantrages, das 
Keichogericht war jedoch der Anſicht, daß dieſer An- 
trag von dem Vertreter des Herrn Becker nicht 
formell geſtellt worden war, und verwarf die Reviſion. 

Zur Begründung der Klage nahm ſodann Herr 
Rechtsanwalt Keruth das Wort: Der Kläger wendet 
ſich zunächſt gegen die Tendenz des Artikels und gegen 
das Stolper Uriheil. Es wird dort feſtgeſtellt, daß er 
das Bernſtein- Monopol ausgebeutet hat und es 
wird dem Publikum erzählt, daß er die Bernftein- 
induftrie geſchädigt hat. Nun fol er noch, nach der 
Behauptung der Zeitung, wieder eine Schädigung der 
Bernſtein-Induſtrie vorhaben, er foll den deuiſchen 
Drechslern ſeine großen Bernſteinvorräthe verkaufen 
und der neue Pächter des Monopols ſoll ſehen, wo er 
bleibt. Dann müßte Becker die Bernſteininduſtrie und 
den Staat ſchädigen und um dies zu begründen, ſtützt 
man ſich auf die Zeſtſtellungen des Urtheils in Stolp. 
Es ſteht feſt, daß der Vertreter Beckers, Herr Juſtiz- 
rath Seelig, nachdem alle jene Behauptungen in 
dem Prozeß auf ihn einſtürmten, einen leider nicht 
formellen Dertagungsantrag ſtellte. Deshalb konnte 
eine nochmalige Verhandlung des Bernſtein-Prozeſſes 
nicht ftattfinden; ſoll nun Becker deshalb, weil ſein 
Vertreter ſich nicht richtig ausdrückte, Zeit ſeines 
Lebens blamirt ſein? Becher wolle dieſem Urtheil 
entgegentreten. Becker wende ſich zunächſt gegen die 
Feſtſtellung, daß er ein Monopol gehabt habe. Er 
habe die Bernſtein-Induſtrie zu hoher Blüthe gebracht, 
er begann die Pacht mit 60 000 Mk. Auf dem Wege 
der öffentlichen Ausbietung wurde er dann auf 
er ſei dann immer Höchſt- 
bietender geweſen und könne ferner nachweiſen, daß er 
a, 2 Millionen Mark Betriebsunkoſten habe. 

ecker ſolle die Induſtrie geſchädigt haben, aber er 
habe nur die Herſtellung des Ambroid bekämpft, jenes 
Productes eines Erhitzungsprozeſſes, das bei Sonnen- 
hitze riſſig wird und ſchließlich wie Knochen ausfieht. 
Dieſem habe er eine ſcharfe Concurrenz gemacht. 
Becher habe eine großartige Drechslerinduſtrie in 
Danzig geſchaffen, dafür nenne er Herrn Fabrikanten 
Perldach als Sachverſtändigen. Dor Beckers Zeit 
ſeien in Danzig — er beziehe ſich auf die Jahres berichte 
der Kaufmannſchaft — 5—7000 Kilogramm Bernflein 
verarbeitet, im Jahre 1894 140000 Kilogr. Nun 
dehaupten die Zeitungen und mit ihnen Herr Schroth, 
daß Becker die Induſtrie zu Grunde gerichtet habe. 
Hr. Becker habe dort, wo er Firmen den Bernitein 
verweigerte, nur in dem Beſtreben gehandelt, den 
Kunſtbernſtein zu beſeitigen. Der Kläger finde in dem 
Artikel jene beleidigende Tendenz, die er lahm legen 
wolle. Er trete für jede ſeiner Behauptungen den Beweis 
an. Was den letzten Theil der Beleidigung betreffe. 
fo kennzeichne der in dem Bericht ausgedrückte jüdiſche 
Jargon die Abſicht der Beleidigung. Er bitte, die an- 
getretenen Beweiſe zu erheben, um Hrn. B. Gelegenheit 
zu geben, ſich von ſolchen Vorwürfen zu reinigen. 

Kerr Rechtsanwalt Weſſel führte aus, daß es ſich 
hier nur um die incriminirte Beleidigung handele und 
daß das Danziger Schöffengericht nicht der Ort ſei, um 
57 B. das Recht zu verſchaffen, welches ihm die 

tolper Strafhammer und das Reichsgericht angeblich 
verſagt haben. Der Redner ſuchte darzulegen, daß der 
Artikel ſich genau an das Stolper Urtheil halte, daß 
der Angeklagte wohl berechtigt geweſen wäre, Folge- 
rungen an den Aufruf des Herrn B. an die Drechsler 


an den Kronprinzen betrifft, ſo bitte er zu berück⸗ 
fihtigen, daß es ſich hier um einen Nachdruck handle. 
Der Ausſchnitt ſtamme aus der „Oſtpr. Ztg.“, dieſe 
habe ihn aus der „Elbinger Zeitung“ entlehnt. Die 
eigentliche Quelle laſſe ſich nicht mehr feftftellen. 

Nach längerer Berathung lehnte der Gerichtshof den 
Beweisantrag des Klägers Becker ab und verurtheilte, 
errn Schroth, 
wegen zwiefacher Beleidigung zu 150 Mk. Geldſtrafe, 
welcher im Unvermögensfalle 10 Tage Gefängniß zu 
ſubſtituiren wären. Die Schlußfolgerung, welche in 
dem erſten Theil des Artikels enthalten geweſen 
Mt, hätte jeder ziehen können. Dagegen ſei namentlich 
die Lächerlichmachung eine ſchwere Beleidigung. 
Durch den Brief des Kronprinzen habe B. die Halt- 
loſigkeit der Grjählung dargethan. Vom Kaiſer 
Friedrich ſei bekannt, daß er mit gutem Gedächtniſſe 
ſich ſolcher Gcenen, wenn fie ſich vor ihm abgeſpielt 
daten, erinnert haben würde. Was den Vorwurf der 
Beſtechung und Beleidigung anlange, fo habe der An- 
3 gar nicht den Beweis für ſeine Angaben zu 
ühren verſucht. Der Schutz des $ 193 könne dem 
Angeklagten nicht zugebilligt werden, da die berufene 
Wahrnehmung ihm obliegender berechtigter Intereſſen 
nicht nachgewieſen ſei. ; 


* [Danziger Radfahrer -Bezirksfeſt.] eine die 
nordoſtdeutſchen Gaue 25, 27, 28, 29 und 30 des 
deutſchen Radfahrerbundes umfaſſende Per- 
einigung der Radfahrer hatte, wie ſchon gemeldet, 
beſchloſſen, während der Pfingſtfeiertage ihr erftes 
Bezirksfeſt in unſerer Stadt abzuhalten. Der- 
artige Bezirksfeſte follen alljährlich an den ver- 
fhiedenen Orten unſeres Oſtens zur Hebung des 
Radfahrerjports abgehalten werden, da die Ab- 
haltung eines Bundesfeſtes nach Lage der Um- 
Hände für die nächſte Zeit undurchführbar ſein 
dürfte. Für das Danziger Bejirhsfeft ift folgendes 

efiprogramm entworfen worden: 

Sonnabend, 5. Juni, 9 Uhr Abends: Zwangloſes 
Beifammenfein im „Münchener Bürgerbräu“. 

Sonntag, 6. Juni, 7 Uhr Morgens: Frühconcert im 
hinteren Garten des Schützenhauſes, hierauf Einholung 
der auswärtigen Vereine; um 10 Uhr Vormittags: 
Dfficielle Begrüßung in der Schießhalle des Schützen- 
gartens durch den erſten Vorfittenden des Gaues 29, 
Seren Max Blauert. Nach Beendigung der Begrüßung 


gaſſe, Scharmachergaſſe, Heil. Geiſtgaſſe, Kohlenmarkt, 


worauf um 6 Uhr Nachmittags mit einem Sonderzuge 


— 


findet Aufftellung zu einem Preis-Corfo um 11½ Uhr 480 Mh. 
in der „Schießſtange“ neben dem Schützenhauſe ſtatt 
und es bewegt ſich der Zug von hier aus die Pro- 
menade und große Allee entlang (mit Wende- 


punkt am Ende der Allee) zurück über Pfeffer 


bote und Vollziehungsbeamter, 


einnahmen aus den Vollſtrechungsgebühren. 
* [Fahrtvergünftigung.] Zum Beſuche des bevor- 


ſtadt, Kolzmarkt, Heilige Geiſtgaſſe, G armacher- ſtehenden weſtpreußiſchen Provinzial-Bundesſchießſen 
aafie , A er Ag in Marienburg gewährt die Aal. Eiſenbahndirection 
öpergaſſe. Langenmarkt, Langgaſſe. Wollmeber- Danzig eine Fahrtvergünſtigung inſofern, als fie 


Sonderrückfayrkarten zum einfachen Fahrpreis mit 
gewöhnlicher Geltungsdauer (3 Tage bei Entfernungen 
bis 200 Kilom. und einen Tag mehr für jede weiteren 
100 Kilom.) zu den fahrplanmäßigen Zügen ausgeben 
laſſen wird. h 


Hohes Thor, Promenade nadı dem Schützenhauſe. Der 
Corſo wird zu Zweien gefahren. Es ſind für denſelben 
drei Ehrenpreiſe im Werthe von 80, 50 und 30 Mark 
und ein beſonderer Ehrenpreis für beſten Blumen- 
ſchmuck der Räder ausgeworfen. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags findet eine photographiſche Noment-Aufnahme 
aller Feſtiheilnehmer im hinteren Schützenhausgarten ſtatt 
und um 3 Uhr Nachmittags beginnt die „Feſttafel“ im 
großen Saale des Schützenhauſes. Nach der Tafel 
verſammeln ſich die Feſigenoſſen im Garten-Concert 
im vorderen Schützengarten, wo auch der Kaffee ge- 
meinſchaftlich eingenommen werden ſoll. Auf 8 Uhr 
Abends iſt der Beginn des Saalfahrens angeſetzt. Das 
ſelbe enthält: a) Preis-Reigenfahren mit drei Ehren- 
preifen im Werthe von 80, 50 und 30 Mk. dotirt; 
b) Preis-Kunſifahren auf Koch- und Niederrad. Für 
Kochrad ein Ehrenpreis, bei entſprechender Betheiligung 
ein bis zwei weitere Preiſe; für Niederrad drei Me- 
daillen. Um 11 Uhr Abends beginnt der Zeft-Commers 
im großen Saale des Schützenhauſes bei dem auch die 
Prämiirung der Sieger vorgenommen wird. 

Für Montag, den 7. Juni, iſt am Vocmittage eine 
Dampferfahrt nach Weſterplatte-Hela-Zoppot geplant. 
Um 3 Uhr Nachmittags wird im Kurhauſe von Zoppot 
das gemeinſame Mittageſſen eingenommen werden, 


Aus den Provinzen. 


Schiewenhorſt, 20. Mai. Vor der hieſigen neuen 
Weichſelmündung henterte heute früh auf der See ein 
von drei Fiſchern aus Bohnſack bejehter Cachskutter, 
wobei der Zijher Johann Wedekind ertrank. Sein 
Bruder Guſtav und ſein Schwager Karl Stein wurden 
von anderen Fiſchern gerettet, 

. Marienwerder, 21. Mai. Auf dem Bahnhof 
Rehhof hat ſich ein ziemlich ſchwerer Unfall ereignet. 
Bon einem Juhrwerk des Herrn Hauptmanns Ortmann- 
Louiſenwalde wurden beim Herannahen des Zuges die 
Pferde ſcheu, gingen durch und zertrümmerten den 
Wagen. Ein dreijähriges Kind des Kutſchers wurde 
aus dem Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt. 

R. Schweiz, 20. Mai. In der Grütter'ſchen Todes- 
ſache werden noch immer neue Verhaftungen vorge- 
nommen. Nachdem in der vorigen Woche einer der 
Betheiligten in Königsberg verhaftet und dem Unter- 
ſuchungsgefängniß in Graudenz zugeführt worden iſt, 
geſchah daſſelbe heute mit einem anderen von hier, und 
dem Vernehmen nach hat die Unterſuchung weſentliche 
neue Belaſtungsmomente zu Tage gefördert. — Heute 
Nacht wurden die Bewohner der Stadt ſchon wieder 
durch Feuerlärm aus dem Schlafe geweckt. Ein in 
der Parowe gelegenes Wohnhaus iſt niedergebrannt, 
doch gelang es den Bewohnern ihr Inventar zu reiten. 


I )Wohnungsverhältniſſe in Oſtpreußen.] 
Ueber die Wohnungsverhältniſſe in Sſtpreußen 
ſchreibt die „Sociale Praxis, Centralblatt für 
Socialpolitik“: Bei der Durchberathung des Etats 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe kam es in 
der Sitzung vom 20. Februar auch zu einer 
intereſſanten Darlegung der oſtpreußiſchen Woh- 
nungsverhältniſſe. Im Etat waren 126400 Mh. 
zur Herftellung von acht neuen Dierfamilien- 
häufern bei dem Kauptgeſtüte in Trakehnen ge- 
fordert, die ſchließlich auch bewilligt wurden. In 
der Erörterung bemerkte der Landmwirthicafts- 

inifter v. Hammerſtein zur Begründung der 

rderung u. a.: 

„Bisher war es noch möglich, Wärter (für das 
Geſtüt) zu bekommen, die in einer Wohnung lebten, 
die aus einer Stube, Kammer und einem hleinen 
Feuerherde beftand. Dieſe wenigen Räume mußten fie 
für ſich und ihre Familie — ich will mal jagen für 
fünf Kinder — benutzen, aber daneben befteht die 
Verpflichtung, einen Scharwerker oder Drittgänger in 
dieſer Wohnung mit unterzubringen. An dieſe Ber- 
hältniſſe war man früher in Oſtpreußen gewöhnt und 
hat ſie ertragen; jetzt aber, wo der Zuzug von Oſten 
nach Weſten geht, wo die Leute von dem Weſten nach 
dem Oſten wieder zurückziehen, andere Der ältniſſe 
kennen gelernt haben, ſteigern ſich die Anſprüche. und 
fie nehmen mit den alten Derhältniffen nicht mehr vor- 
lieb und verlaſſen eventuell die Heimath.“ 

der Miniſter betonte dann u. a. noch in 
warmen Worten die Verpflichtung des Staates, 
dieſe Zuſtände zu ändern. Ein anderer Redner, 
Abgeordneter Landrath Schnaubert, unterſchied 
für Trakehnen eine beſſere und eine ſchlechtere 
Sorte von Wohnungen. die letzteren ſchilderte 
er folgendermaßen: 

„Eine Familienwohnung beſteht hier aus einem 
ganz kleinen Zimmer, außerordentlich niedrig — es 
ift nicht viel über 2 Meter hoch — und einer Kammer. 
Die Zimmer ſind alle e e in der 
einen Ecke das große Bett für Mann und Frau, da- 
neben in faſt feuergefährlicher Nähe der Herd; in der 
Mitte iſt eine Jallthüre, die in einen kleinen Keller 
hinunterführt, und wo noch Platz iſt, ſind die Wirth - 
ſchaftsutenſilien zwiſchen den Betten der jüngeren 
Kinder und der meiſt auch noch vorhandenen Mutter 
aufgeſteut. Neben dem Zimmer befindet ſich eine ganz 
kleine Kammer, ein feuchter, kalter Raum, meift nur 
mit einem halben Zenfter; darin iſt zunächſt ein Bretter- 
boden hergeſtellt, unter welchem die Habſeligkeiten der In- 
ſaſſen liegen; oben darauf ſchlafen die Scharwerker und 
Drittgänger mit den älteren Kindern zuſammen. Ich 
bemerke, daß die Trakehner Leute in der Kauptſache 
auf Deputat angewieſen ſind, zwei Kühe haben und ſo- 
wu einen Scharwerker als einen Drittgänger ftellen 
müſſen. Die Dritigänger find aber in der Regel, wohl 
durchweg, Mädchen, und wer in dieſen Verhältniſſen 
Beſcheid weiß. wird leider auch wiſſen, daß an er 
diejer Drittgängerinnen auch noch ein oder zwei un- 
eheliche Kinder hängen. Welche Conſequenzen ſich 
daraus ergeben, daß alle dieſe Perſonen zur Nacht auf 
einem u Raum eingepferht find und jufammen 


die Rückfahrt nach Danzig angetreten wird, wo das 
Jeſt mit einem Kbſchiedsſchoppen im Schützenhauſe be- 
ſchloſſen wird. 


* [Don der Impfypflicht.] Da jetzt die Zeit der 
öffentlichen Impfungen und überhaupt die für gute 
Ueberſtehung der Impfung ſeitens der Kinder günſtigſte 
Jahreszeit herannaht, ſo ſei auf Folgendes aufmerkjam 
gemacht: Derantwortlich für die rechtzeitige Vornahme 
der Impfung bezw. Wiederimpfung ſind die Eltern 
bezw. Pflegeeltern oder der Vormund des betreffenden 
Kindes. Sofern dieſe das Kind nicht privatim von 
irgend einem Arzt gegen Entgelt impfen laſſen wollen 
oder können, ſo ſind ſie befugt bezw. auch verpflichtet, 
das Kind zu dem von der Polizeibehörde bekannt ge- 
machten Termin an dem hierfür feſtgeſetzten Orte (ge- 
wöhnlich ein Schullokal) zu geſtellen und dort von dem 
hiermit betrauten Impfarzte impfen zu laſſen, mas 
unentgeltlich geſchieht. Eine Verſdumniß diefes TZermins 

at zur Folge, daß das impfpflichtige Kind in dem- 
elben Jahre privatim durch einen Arzt gegen Entgelt 
geimpft werden muß, wenn ſich die Eltern nicht der 
geſetzlichen Strafe und event. weiteren polizeilichen 
Zwangsmaßregeln ausſetzen wollen. Erſtimpfpflichtig ſind 
in dieſem Jahre alle im Jahre 1896 oder vorher ge- 
borenen Kinder, ſofern fie nicht ausweislich bereits 
mit Erfolg geimpft oder wenigſtens dreimal ohne 
Erfolg geimpft find, oder laut ärztlichem Atleſt entweder 
die natürlichen Blattern überſtanden haben oder ohne 
Gefahr für ihr Leben und ihre Geſundheit zur Zeit 
nicht geimpft werden können. Wiederimpfpflichſig find 
in dieſem Jahre alle im Jahre 1885 oder vorher ge- 
borenen Kinder, fofern jle nicht bereits mit Erfolg 
oder dreimal ohne Erfolg wiedergeimpft find, oder 
laut ärztlichem Alteſt entweder innerhalb der lehten 
fünf Jahre die natürlichen Blatter überftanden haben, 
oder ohne Gefahr für ihre Geſundheit und ihr Leben 
zur Zeit nicht geimpft werden können. Iſt ein Atteſt 
der letzteren Art wiederholt von einem als foge- 
nannter Impfgegner bekannten Arzt ausgeftellt, jo 
kann die Polizeibehörde die Vorführung bezw. Unter- 
ſuchung des Kindes durch den öffentlichen Impfarzt oder 
den Phnfikus des Bezirks verlangen. Gbenſo kann 
ſie nach 8 er erfolgloſer privater Impfung 
(bezw. Wiederimpfung) die ornahme der dritten 
Impfung durch den öffentlichen Impfarzt anordnen, 
Endlich iſt die Polizeibehörde auch befugt, im Falle 
der geſetzwidrigen fortgefetzten Entziehung eines Kindes 
von der Impfung, letztere im Zwangswege nehen der 
Beſtrafung der betreffenden Eltern, bezw. Pflegeeltern 
oder des Vormundes herbeizuführen. 


* Perſonenzählung bei den Zügen.] Um feſtiu- 
ſtellen, wie ftark die Frequenz der einzelnen Züge if. 
werden in gewiſſen Monaten an vorher feſtgeſetzten Zähl- 
tagen die Reiſenden von den Schaffnern, denen für dieſes 
Geſchäft beſondere Formulare geliefert werden, gezählt. 
Auf Anordnung des Miniſters iſt die Zählung der 
Reifenden in den Zügen auf 3 Tage in jedem Zähl⸗ 
monat beſchränkt worden. Die Zählung hat wie bis- 

er in den Monaten Juni, Juli, Auguft, Oktober. 

ezember und Februar ſtattzufinden und die Zähltage 
werden auf Mittwoch, Donnerstag und Freitag jeder 
weiten vollen Woche des betreffenden Zählmonats 
Teftgereht, Zage, an denen ein von dem gewöhnlichen 
Durchſchnitt abweichender Verkehr zu erwarten ift, find 
auszuſchließen. In einem ſolchen Falle ift entweder an 
einem vorhergehenden oder nachfolgenden Tage, 
Dienstag oder Sonnabend u zählen. Die erfte Zählun 
in diefer Weiſe wird am g., 10. und 11. Juni d. J. 
erfolgen. 


Aulus * abet — — ä nd ai 
* liſte.] Zum 1. Septbr. 1. Ok uſtände, die unerhört, geradezu ein Skandal find un 
I Bacanzenliſte.] Zum 1. Septbr. und 1. Oktober eigentlich ſchon ein polizeiliches Einſchreiten erheiſchen. 


kaiſerl. Ober-Poſtdirectionsbezirk Köslin, Beſchäftigun S- 
ort vorbehalten, Landbriefträger, jährlich 700 Di. 
Gehalt und 00 NS. . en nach Tarif, Se 
fteist bis 900 Mk. — Zum 1. Auguft Magiftrat in 
Kulm Regiftrator, 1200 Mk., ſteigt von 3 zu 3 
Jahren um je 75 Mk. bis zum Höchftbetrage von 1800 
MR. — Zum 1. Juli Magiftrat in Stuhm Kämmerei⸗ 
kaſſenbote, 300 Mh. Gehalt jährlich und Ggecutions- 
gebühren. — Zum 1. Juli königl. Kreis-Bauinſpection 
Thorn Bote und Bauwächter beim Neubau des 
Amtsgerichts in Thorn, 75 Mh. 1 0 — Zum 
1. Juli hal, Strafanſtaltsverwaltung Inſterburg ein 
Gtrafanftalts-Auffeher, 900 Mh. Gehalt und 
180 k. Miethsentſchädigung oder freie Dienfimohnung, 
Köchſtgehalt 1500 Mk. — Zum 1. Juli Polizeipräſidium 
in Königsberg ein Schutzmann, 1000 Mk. Gehalt und 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, während der Brobedienft- 
zeit 83 Mk. monatlich, Uniform und Waffen werden 
geliefert, Gehalt ſteigt in 15 Jahren bis 1500 Mk. — 
Zum 1. Juli Magiſtrat Bergen (Rügen) Stadt- und 
Polizei-Secretär, Anfangsgehalt 1200 Mä. und 
Dienſtwohnung im Rathhaufe, vier Gehaltszulagen von 
je 100 Mk. von zwei zu zwei Jahren nach erfolgter 
Anſtellung und im neunten Dienftjahre 50 Mh. als 
letzte Zulage. — Zum 1. Juni Amtsgericht Demmin, 
Kanzleigehilfe, je nach Fleiß und Brauchbarkeit 
Ge f. 1 De 10 5 15 1 1 1 iſt 

erbeſſerung bis zu 1, für die Geite zu erwarten. Herr 9. die telegrappifce Mitt eilung, daß er auf fein 
— Zum 1. Juli Magiſtrat Dt. Krone, Polizei- x der preußiſchen an Volles 128. . 
fergeant, Anfangsgehalt 900 Mk. und 40 Mk. | 12500 Mk. gewonnen habe. Am anderen Tage wurde 
ee An telung 8 gan g 1 1 2 9 — gem 5 freudige Nachricht noch durch einen einge- 
efinitiven 8 u nf Jahren iebenen Brief d ie-Kol ätigt. 
um je 60 Mk. bis zum Gähfibeirige von ihr ; f des Lotterie-Kollekteurs beftätigt, 

Ver miſchtes. 
Die Kaiſerin in Metz. 


12660 Mark und 40 Mark Kleidergelder. — 
Voraus ſichtlich am 1. Juli 8 Greifswald 
olizeiwachtmeiſter, 1 Nh. ſteigend von 3 zu 
Jahren um 75 Mh. bis 1650 Mk. jährlich neben Einen hübſchen Zwiſchenfall erzählt die „Metzer 
freier Dienſtkleidung; ferner fofort und zum 1. Juni Preſſe“: „In der Nähe des Kaiſerpaares hatten 
Kilfe Polizeiſergeanten, 200 Mk. jährlich und ahlreiche Zuf theil 1 theil 
freie Dienftkleidung. — Sofort Magiftrat Inowrazlam | NM ? ulhauer, theils aus Metz, theils 
Dollziehungsbeamter, Gehalt 360 Mk. jährlich, aus den Nachbarorten, eingefunden. Die ihnen 
ſowie fämmtlihe Mahn- und Pfändungsgebühren im] dargebrachten Huldigungen erwiderten die Ma- 
Jahresbetrage von 360 Mk. — Zum 1. Juli Magiſtrat jeſtäten dankend, die Kaiſerin nach allen Seiten 
Kamin (Weſtpr.) Polizeidiener, Gefangen-Auf- huldvoll grüßend und lächelnd. Als dieſe unter 
ſeher, Krankenwärter und ‚Bollziehungs- den Zuſchauern zwei ärmlich genleidete Frauen 
Werthe vs 90 pin. Ro 8 freie Wohnung im mit ihren Kindern ſah, winkte fie einen Adju- 
Werthe von ‚, circa 150 Mh. Nebeneinnahmen. tanten herbei, ihm einige Worte zuflüſternd. Der 
Offizier zog eine große Börſe hervor und reichte 
je einem Kinde der beiden Frauen eine Doppel- 
krone. Als letztere erſtaunt aufſchauten, nicht 
wiſſend, was das heißen follte, winkte die Kaiſerin 


Die Berhältniffe find fo troſtlos, daß ich bedauere, fie 
hier zur Sprache bringen zu müſſen.“ 

Memel, 20. Mai. Zur Erhaltung der Navigations- 
ſchule ſoll, wie in der heutigen Sitzung der Stadt- 
verordneten. Derſammlung mitgetheilt wurde, nun noch 
ein letzter Schritt verſucht werden durch die Entſendung 
einer Deputation nach Berlin. Man erwartet von 
einer perſönlichen Rüchſprache vielleicht doch noch eine 
Aenderung der miniſteriellen Entſchließung, betreffend 
die Aufhebung der Schule. — Seit dem 17. Mal hat 
Memel die höchſten Temperaturen von ganz Europa 
zu verzeichnen. Das Thermometer zeigte hier (ſedesmal 
um 8 Uhr Morgens) am Montag 21 Grad Celſius, 
am Dienstag 22, am Mitiwoch 19 Grad, — Der 


des Magiftrats auf Hergabe eines Plakes in der 
Plantage zur Errichtung eines Lepraheims vor. Nach 
langer Debatte erklärte ſich die Verſammlung mit der 
Kergabe des Terrains zu dem genannten Zweck 
principiell einverftanden, (M. D.) 
„Kolmar i. P., 16. Mai. Glück muß der Menſch 
haben! Das Spiro'ſche Hotel hierſelbſt war dieſer 
Tage von einem Herrn Heymann angekauft worden. 
Derjelbe ſollte am 8. Mai eine Anzahlung von 12000 Mh, 
entrichten. Die Ueberſchreibungsgebühren, Sporteln etc, 
ſtellten ſich auf nahezu 500 Mn. Am 7. Mai empfing 


— Gofort Magiſtrat Schneidemühi Polizeiſergeant, 
900 Mk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 50 Mk. bis 
zum Köchſtbetrage von 1200 Mh., 75 Mh. Wohnungs- 
geld, 50 Mk. Kleidergelder. — Zum 1. Juni Diftricts- 
amt Tarkowo, Kreisausſchuß Inowrazlaw, Diftricts- 


penſionsfähig und die nicht penfionsfähigen Neben 


heutigen Stadtverordneten-Verſammlung lag ein Antrag 


ihnen freundlich zu, mit der Hand deutend, das 
Geſchenz anzunehmen. die Kinder und deren 
Mütter waren höchlichſt erfreut. Allgemein war 
man durch die Liebenswürdigtzeit der Kaiſerin 
aufs angenehmſte berührt; wenn jemand allzu 
ſehr in die Nähe ihres feurig ſcharrenden Pferdes 
kam, bat fie freundlich in franzöſiſcher Sprache, 
etwas zurückzutreten. Bon der Frühſtückstafel 
bei dem Bezirkspräſidenten v. Hammerſtein, an 
der 24 Perſonen, nur die nächſte Umgebung des 
Kaiſers, Theil nahmen, wird noch erzählt, daß 
dabei der Kaiſerin ein allerliebſtes kleines 
Mädchen vorgeführt und von ihr reichlich be- 
ſchenkt wurde, daſſelbe Kind, das die Kaiſerin 
bei der Anweſengeit in der ſtädtiſchen Wöchnerinnen- 


A anftalt vor zwei Jahren als neugeborene Welt- 


bürgerin in den Armen gewiegt hatte. Die 
Theilnahme der Bevölkerung, der einheimiſchen 
wie der altdeutſchen, der ſtädtiſchen wie der aus 
den umliegenden Ortſchaften, äußerte ſich ganz in 
derſelben Weiſe, wie man es ſonſt in deutſchen 
Städten gewohnt iſt. 


Die griechiſche Jungfrau von Orleans. 

Dem Kopenhagener Blatt „Politiken“ wird von 
ſeinem Athener Berichterſtatter über die „griechiſche 
Jungfrau von Orleans“ folgende köftliche 
Schilderung geſandt: „ . . Kornſignale hörte 
man in den Straßen und an der Spitze eines 
Dolksaufzuges ſah ich ein junges Mädchen, wie 
ein Mann gekleidet, mit einer griechiſchen Fahne 
in der Hand. Aus den nahen Gaſſen kamen 
Jungen, Bummler und Soldaten herbeigeeilt, und 
wie ein Lauffeuer ging es durch die Stadt: 
„Eine griechiſche Jeanne d'Arc iſt in Athen ein- 
getroffen!“ der ganze Aufzug bot etwas, das 
den Zuſchauer feſſelte. das junge Mädchen — in 
brauner Tracht, mit Patronengürteln über beiden 
Schultern, das lange kohlſchwarze Haar den 
Nücken herunterwallend — zog an der Spitze eines 
begeiſterten Faufens einher. das erweckte die 
Vorſtellung eines beſonderen geſchichtlichen auf⸗ 
trittes. Schließlich hielt der Aufzug vor einem 
einfachen zweiſtöchigen Haufe. Erfüllt von dem 
Gedanken eines Interviews der Jeanne d' Are 
drängte ich mich durch die Menge und ſchlüpfte 
in's Haus hinein. Hier wurde ich aufs freund- 
lichſte von zwei älteren damen empfangen, die 
geklebte Löckchen an den Wangen und Gimili- 
Diamanten in den Ohrzipfeln hatten. Sie unter- 
warfen mich einem leichten Verhör und ſtellten 
mich dann dem Mädchen vor, das inzwiſchen auf 
den Altan getreten war, wo ihr die begeiſterten 
Athener huldigten. da war nun aber ſofort bei 
dieſem jungen Mädchen ein gewiſſes Etwas, das 
mir nicht zuſagte. Siezwar nicht, wie man ſich 
unter den Zuſchauern erzählte, aus Macedonien 
angekommen, ſondern die Tochter eines Klein- 
bürgers in Athen. Es war in ihrem Geſicht 
mehr Derſchlagenheit, als Reinheit, namentlich 
wenn fie in kokettirender Weiſe die weißen Zähne 
zeigte. Niemals hatte ich ſo weiße Zähne geſehen. 
Sie waren wohlgeformt und glattpoliri, aber 
dennoch entbehrten fie Leben und Wärme. Ich 
wurde verſtimmt, und alle Poeſie entſchwand 
dieſer Frauengeſtalt, als man mir ſpäter erzählte, 
fie träte — als Reclame für einen Jahnarzt auf, 
der = mit einem neuen Gebiß ausgeftattet 
habe!“ 


Frauenmorde in Nemnork, 

Durch eine Reihe von Frauenmorde iſt in der 
letzten Zeit die Stadt Newyork in Schrecken ver- 
ſetzt worden. Die Opfer trugen ſämmtlich Juwelen, 
jo daß kein Zweifel befteht, daß Raubmorde vor- 
liegen. die Verbrecher folgten den Frauen in 
ihre Zimmer, wo ſie ſie mit einem kurzen Strick 
erdroſſelten. Die Morde find in verſchiedenen 
Theilen der Stadt verübt worden. Freitag 
Morgen erſcholl das Geſchrei einer Frau aus dem 
oberen Stockwerk eines billigen Logirhauſes. 
Einer der Vorübergehenden hörte es und ſtand 
ſtill, als plötzlich das Zenſter eingeſchlagen 
und der Ruf „Nord“ erſcholl. Bald nachher 
ſtürzten zwei Männer aus der Eingangsthüre des 
Jauſes und flohen nach verſchiedenen Richtungen, 
Einer wurde von einem Poliziften angehalten und 
der andere auch bald verhaftet. Als die Polizei 
in das Zimmer der Frau drang, fand ſie eine 
Flaſche Chloroform neben dem Bette ſtehen und 
auf dem Fußboden den kurzen, zu eigenartigem 
Knoten gedrehten Strick liegen, der auch bei 
früheren Frauenmorden angewandt worden war. 
Die Frau war ſehr ſtark und konnte ſich deshalb 
ihrer Mörder erwehren, bis ihre Hilferufe ſie 
wegſcheuchten. Die Derhafteten erzählen ver⸗ 
ſchiedene Geſchichten. Der Polizei find fie als 
berüchtigte Geſellen bekannt. 


Londoner Mildthätigkeit, 

W. London. 19. Mai. London beging am 
letzten Sonnabend den ſogenannten Lifeboat- 
Saturday. An einem ſolchen Tage hat man die 
beſte Gelegenheit, die Londoner Mildthätigkeit 
und die großartige Organiſation der Geſellſchaften 
für Rettung Schiffbrüchiger kennen zu lernen. 
Die ganze große Millionenftadt trug die Merk- 
zeichen der Sammlungen für die Rettung aus 
Seegefahr. In den Comtoirs und Waarenhäuſern 
der Citn ſowie in den Clubs und den Paläſten 
des Weſtend wurde von den Mitgliedern eines 
Damen-Ausſchuſſes geſammelt. Ferner waren an 
den Kreuzungspunkien der Hauptverkehrsadern 
Sammelkäften aufgeſtellt, an jeder Seite mit einer 
Flagge geziert, und Seeleute der Rettungsſtationen 
bildeten gewiſſermaßen die Ehrenwache bei dieſen 
Käſten. Die Hauptagitation wurde jedoch durch 
mehrere Aufzüge bemwerhjtelligt. Rettungsboote, auf 
ihren Wagen ruhend, von ihren Pienftmann- 
ſchaften und den lokalen Hilfsvereinen mit Bannern 
begleitet, wurden am Nachmittag mit Mufik durch 
die Straßen geführt. Diefe züge wurden von 
Sammlern mit ihren Büchſen umſchwärmt, welche 
die angelohten Menſchenmengen ſehr wirkſam 
um Beiträge angingen. Der Geſammtertrag der 
Sammlungen ſoll alle Erwartungen übertreffen. 

Man kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß 
der deutſche Verein zur Rettung Schiffbrüchiger 
gleicher Opferwilligkeit von Seiten der deutſchen 
Mitbürger begegnen möchte. f 


Bombay, 20. Mai. Seit Ausbruch der Peft 
find insgeſammt 12324 Perſonen an der »Peft 
erkrankt und 10507 PBerjonen der Seuche er- 
legen. die Geſammtzahl der in den letzten 
15 Tagen geftorbenen Perſonen beträgt 1105. 

* [Begen Herausforderung zum Zweikampf 
aus Anlaß des Rencontres zwiſchen dem Bürger 
meiſter Thomſen und dem Amtsrichter v. Köller 
in Elmshorn hat der Staatsanwalt Anklage gegen 
v. Köller und deſſen Cartellträger, den Amtsrichter 
Göttſche, erhoben. 


